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Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Paumburg Weißenfels Zeit, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Parteſ Deutſchlands.

Mannheim, den 28. Septbr. 1906.
Der hier heute, Sonntag, abend beginnende Parteita gab

dem Ausſehen der vangen Stadt ein atte e räge.
Schon in den frühen Abendſtunden wallten ungeheure Ache ter

maſſen nach dem ſtädtiſchen Etabliſſement Roſengarten, in deſſen
Nibelungenſaal die Eröffnungsfeier ungeheure
Soal, der ca. 7900 Perſonen faßt, war ſchon lange vor 7 Uhr,
der ehe Eröffnungsſtunde, dicht gefüllt. Der Saal war
reich geſchmückt, und mit rotem Tuch waren die Rednertribüne
und die Geländer der Eſtrade drapiert. Oben auf dem
Emporium ſtand die Statue der Freiheitsgöttin. Vor ihr
hatten auf der Eſtrade etwa 500 Sänger, die Mitglieder der
vereinigten Mannheimer Arbeitergeſangvere ne, Platz genommen.
Der Parteitag iſt diesmal ſtärker als ſonſt beſucht. 367 Deſe-
gierke waren ſchon vor drei Tagen angemeldet, die Zahl dürfte
400 erreichen. Auch das Ausland iſt diesmal ſtärker als ſonſt
vertreten, ebenſo ſind mehr Frauen anweſend, ſchon wegen der
voraufgegangenen Frauenkonferenz. An ausländiſchen Dele-
gierten ſind gekommen Askew- London aks Vertreter der ſozial-
demokratiſchen Federation, Frl. v. Berleham, Frau Meuting,
Frau Wibant als Vertretew des holländiſchen Frauenklubs,
de Mans als Vertreter der belgiſchen jungen Garde, Maes, der
Sekretär der belgiſchen Arbeiterpartei, Hulsmanns, der Sekretär
des internationalen Bureaus in Bruüſſel, v er als Vertreter
des Peuple, Wateklos als Ver reter der Lütticher ſozialdemo-
kratiſchen Organiſation, Beer, der Vertreter der Genter ſ ia
liſtiſchen Partei und Meysmanns als Vertreter der belgiſchen
ſozialiſtiſchen Parlamentsfraktion, die Genoſſen Hueber und
Schäfer für die öſtreichiſche Geſamtpartei, Nemec für die
tſchechiſchen Sozialdemokraten und Adelheid Poſek für die öſt
reichiſchen Frauen, die ſchwediſche Sozialdemokratie vertritte re e m. Der Parteivorſtand volkzäſchienen, die Frakon in er e Meere
i m faus anweſend und wird herzlich begrüßt und beglück-
vünſcht.

Eingeleitet wurde die Begrüßungsfeier durch den Geſang des
Liedes: Deutſches Volk und deutſ Freiheit, das RobertSrdezuris für den Parteitag gedichtet, Wendbin Weißheimer
komponiert hatte. Der Vor rag des Liedes unter der Leitung
des Komponiſten ſelbſt fand ſtürmiſchen Denn

Dann ernriff Reichstagsabg. Dreesbach Mannheim das
Wort, um die erſchienen er willkommen zu heißen und
der Freude der Mannheimer Parteigenoſſen darüber Ausdrurk
zu geben, daß jetzt W Mannheim die Ehre habe, das
Arbeiterparlament zu beherbergen. Mannheim ſei zwar kein
parteihiſtoriſcher Ort, und Markſteine der Pavteigeſchichte würde
man hier vergeblich ſuchen. Aber auch in der letzten w. im
Kampfe um Freihe t und Volksrechte habe Mannheim nie ge
ſtanden, Mannheim, in dem Friedrich Schillers liegen es

rama, Die Räuber, zuerſt über die weltbedeutenden Bretter
gingen, Mannheim, deſſen Kirchhof die Gebeine des StudentenSaſds birgt, der den Zarenſöldling Kotzebue mordete, Mann
heim, deſſen Kirchhof auch die Toten von 1849 birgt, die derdamalige Kommandant, der Er von Preußen, h
erſchießen ließ. (Stürm. Pfuirufe.) Als Parteiort ſtehe Mann
heim im Geruch des Reviſionismus. Aber wenn es gälte, die

und die Mansfelder Kreiſe.
0
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letzten Diele zu erkämpfen, werde die Partei nicht vergebens andas Ehegeſühl der Mannheimer appellieren.

„Wir durchleben elne politiſch bewegte Zeit. Jn Rußland
kämpft das Proletariat ſeit 1 Jahren unerſchüttert unter den
ungeheuerſten Opfern und wir verirauen feſt darauf, daß es
ich „zun Freiheit durchringen wird. In Oeſtreich wird das

olk ſchon in der nächſten Zeit einen gewaltigen Schritt vor
wärts tun. Jn Frankreich hat ſich die Bourgeoisrepublik von
der unwürdigen W der Pfaffen befreit. Nur in Deutſch
land verpfafft man die Schulen und taſtet unaufhörlich das ſeit
36 Jahren beſtehende Wahlrecht an. (Erneute anhaltende Pfui-
ruſe.) Wenn hier das deutſche Proleiarigt zu neuer Beratung
zuſammentritt einig trotz des Streites, ſtets ſachlich und un
per'önlich ſo iſt es entſchloſſen, ſein Evangelium der Menſchen
werdung, der i ren auch in die entfernteſten Dör er
z tragen. Jn dieſem Sinne heiße ich den Parteitag in Mann-
jeim willkommen. (Stürm. Beifall.)

Hierauf ergreift Bebel, mit großem Beifall begrüßt, das
Wort. Er dankt den Mannheimer Genoſſen für den glänzen-den Empfang, erinnert an Badens Leige te als Abergtes
Muſterländle Der Liberalismus habe auch hier verſagt. Ge-
rade ein Mannheimer Nationalliberaler, der Abg. Baſſermann
habe vor wenigen Jahren geſagt, Deutſchland hungere na
Liberalismus. Und derſelbe „Liberale“ ha e an die Spitze
der Zollmajorität geſtellt und trage jetzt die Verantwortung da
für, daß die Lebensmittel immer ſeurer und teurer würden,
und die große Mehrheit des deutſchen Volkes ſchon jetzt an einer
verderblichen Unterernährung leide. (Sehrwahr!) Die Nationalliberalen ſeien auch ſchuld, daß jetzt in
Preußens Schule das Pfaffentum Trumpf ſei.

So haben wir keinen Grund, freudig in die Zukunft zu
ſehen. Aber „Schwarzſeher“ ſind wir doch nicht. (Heiterkeit.)
Wir haben Vertrauen in uns und das deutſche Volk, daß es
früher oder ſpäter mit dieſen Wir Zuſtänden aufräumen
wird. (Stürm. Beifall.) Bebel erinnert an alle die charakte
riſtiſchen Vorgänge der preußiſchdeutſchen itik,
Lehrererlaſſe und

teilen und dafür ſeine Dekorierung mit dem Schwarzen Adler-
orden, die Wahlrechtsfeindſchaft des Zentrumsgrafen Strach-
witz, die „Kaninchenjagd“-Politik gegen die Polen, die Steuer-
geſetzgebung uſw. Die Kolonialſkandale t Deutſchlands
„führende“ Politiker heillos kompromittiert, trotzdem bleibe
Podbielski im Amte. Der Partei könne es nur recht ſein,
wenn die regierenden Kreiſe ſich von Grund auf kompromitier-
ten. Nur ſolle man ſich nicht über die Korruption aufregen.
Von der Korruption lebt der größte e i l
der bürgerlichen Geſellſchaft und Podbielski hat
nichts Schlimmeres getan, als der große Nationalheros Bis-
marck auch. Jn der auswärtigen Politik hat Algeciras inbengaliſcher Beleuchtung gezeigt, daß Deutſchland rotz all der

Reden und all der Reiſen an lrert in der Welt daſtehe.
Ein beſchämendes, trauriges eſultat der deutſchen r
(Lebhafte Zuſtimmung.) Zum Schluß gedenkt Bebel der
heroiſchen Kämpfe in Rußland, die auch für die deutſche Par
tei der ſchärfſte Sporn ſein müßte, mit nie raſtender Energie
en die tigen unwürdigen politiſchen tände Deut
ands anzukämpfen. (Langanhaltender Beifall.) Der Partei-

tag iſt damit eröffnet. Zu Vorſitzenden werden Singer und
Dreesbach gewählt.

ts
Verbot an einen ſozialdemokratiſchen Turn-

lehrer, wegen ſittlicher Minderwertigkeit Turnunterricht zu er-

Abg. Singer (mit großem Beifall empfangen) ſpricht ſeine
aufrichtigen Wünſche für einen ernſten, würdigen Verlauf der
Verhandlungen aus und ſchließt mit der Hoffnung, daß auch
dieſer Parteitag zum Heil und Frommen der deutſchen Sozial
demokratie gereichen werde. (Erneuter Beifall.)Zu ren werden auf Vorſchlag Sir Genoſſin
Baader-Berlin, Bartels Altonag, ch üſtz Breslau,Schmitt- München Brandes Magdeburg Dörnke-
Hannover, Ul rich Offenbach, Fleißner- Dresden und
Wollermann-Berlin-Schöneberg. Auch die Mandats-
Prüfungskommiſſion wird, wie gewohnlich, aus neun Genoſſen
gebildet. Als Tagungszeit wird nach dem mit dem Apollo-
Theater abgeſchloſſenen Vertrage die Zeit von 3 bis 12
und 2 bis 6 Uhr feſtgeſetzt. Die Tagesordnung des Partei
tages wird auf Antrag des Vorſtandes dahin abgeändert, da
Punkt 4 Maifeier an die 6. Stelle zurückgeſetzt wird, ſo danunmehr als Punkt 4 der politiſche Maſſenſtreit ſteht. Die

übrigen Anträge zur Tagesordnung werden abgelehnt. Zu
dem Antrage des 3. ſächſiſchen Wahlkreiſes: auf die Tages-
ordnung die m Revolution und die deutſche Arbeiter-
klaſſe zu ſetzen, bemerkt der Vorſ. Singer im Namen des
Parteivorſtandes, der Parteitag werde es ſich ſo wie ſo nicht
nehmen laſſen, in geeigneter Form der ruſſiſchen Revolution
ſeine bewundernde Sympathie und denen, die ſich ihr widmen,
ſeinen Dank auszuſprechen. (Beifall.) Der Antrag wird dar-
auf zurückgezogen. Zu Punkt 4: politiſcher Maſſenſtreik, wird
nahezu einſtimmig n als zweiter Referent beſtimmt.
Hingegen wird der Antrag, zum Punkt Maifeier B ömeéel-
burg zum Korreferenten zu ernennen, mit Mehrheit abge
lehnt.

Nachdem dann noch die übliche genehmi
iſt, ſchließt Singer mit der Mitteilung eines Telegramms,daß bei den el e Bezirkswahlen der Parteikandidat mit
500 Stimmen Mehrheit Schumver er geſchlagen hat, die Vor-

den Nach einem dreifachen Rat d die Sozial
er ginnt das Feſt, das den es Abends aus-

Erſter Verhandlungstag.
Mannheim, 24. September.

Noch vor 9 Uhr eröffnet Vorſitzender Singer die Verhand-
lungen. Der Saal des Appollotheaters iſt viel zu klein, um
die Tauſende erſchienenen Genoſſen zu faſſen. Die Ausſchmük-
kung des Saales iſt gemäß ſeinem proviſoriſchen Charakter ein-
ach. Nur quer über die Bühne ſpannt ſich das Transparant:

roletarier aller Länder, vereinigt Euch!
u den Gäſten, die aus dem Auslande eingetroffen, hat ſich

noch Genoſſe Anſeele, der Deputierte für Gent und einer
der Führer der belgiſchen Arbeiterpartei geſellt.

Singer beruft zunächſt Schmitt-München, Dörke Hannover und
Brandes- Magdeburg in das Bureau, und begrüßt dann mit

rzlichen Worten die Delegierten der Bruderparteien. Die
zialdemokratie werde bei ihren Beratungen nie das Gefühl

der Solidarität mit allen Nationen vergeſſen. Doppelt warm
ſei dieſes Solidaritätsgefühl in der Zeit, wo die Sturmſahne
der revolutionären Bewegung durch alle Länder weht. (Beifall.)

u einer Begrüßungsanſprache erhält zunächſt das Wort
enoſſe Huysmans Brüſſel: Er ſpricht ſeine Freude

darüber aus, daß das Exekutivkomitee des internationalen ſozig-
liſtiſchen Bureaus ihn hierher entſandt hat, zugleich, um die

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Die Heiterethei. mußte im bitterſten Zorne lachen. Als dieletzte aus der ür war, warf ſie dieſelbe zu. ie fühlte, daß

ihr Zorn im Lachen ſchmolz. e
Die Weiber draußen hörte ſie, gingen noch nicht.
„Darum ſoll ſie doch ja nicht meinen,“ ſagte die Tiſchlerin

noch, „es möcht eine noch da bleiben, wo einer der Kaſſee wie
vergiſtet müßt vorkommen. Und wer weiß Denn warum
Es gibt Leut', denen auch das iſt zuzutraun.

r nu ſoll die ganze Stadt wiſſen, wie die Sach' eigent
ich iſt geweſi, ſagte die Weberin.

e rie dazwiſchen auf: „Man holt ſich da nix als Un-
rat und Geſchmeiß.“

Der alte Hollunderbuſch wirtſchaftete wie toll Er warf Rau
pen, Schnecken und dürre Blätter den Gehenden auf die
Köpfe.Mia wenn ſie's dahin will laſſen kommen,“ ſcholl die Stimme
der Schmiedin bereits von den Weiden herauf, „die Lericht
werden ihr s ſchon zeigen, Verleimnder gehören ins Triller
haus.“

Von der halben Höhe des Schloßbevges erklang es: „Jahier ſteh ich ind ſag, ſo ein Hochtzig, wie hat vollen zu
nich e machen, ſoll noch nicht in Luckenbach ſein geweſt.

nd nu wird ſich's zeigen,“ rief noch entfernter die Beut
lerin, „ob das ihrer Schweſter Kind iſt oder ihr's.

Ganz zuletzt kam noch, halb verhallend, vom Gipfel des
Schloßberges herab: „Und obſchon mein Vater ſelig

Und nun wau nichls mehr zu vernehmen, als das Rütteln
des Ho underbaumes am Häuschen und das Sauſen der Wei
den im Winde.

wollt, wer weiß, was, drum geben,“ ſagte die alteAn indem ſie ihr Lämpchen anzündele. wenn Jhr das
nicht hättet gemachi, Annedorle. Die größten re we in
der ganzen Stadt ſind, habt Jhr auf Euch verbi tert. Jch kann
nir dazu. Wenn ich Euch wollt abhalten, ſeid Jhr nur immer
noch h geworden.“

eil ich recht hab gehabt!“
Die Alte ſchüttelte den Kopf.

ſagte ſie,, „und wenn man auch
Sechzig iſt »eweſt.“

„Davon wär n u reden,“
nicht am Gründonnerstag

Die Heiterethei ſah ſich nach der Alten um, ob dieſe die
Redensart der Valtineſſin anwende, um ſie zu verſpotten. Da
dieſe aber völlig ernſthaft, ja, mit Andacht weiterſprach, öffnetedie Heiterethei das Fenſter, um nichts weiter zu hoeren.

„Ja, wenn's Euresgleichen wär geweſt,“ ſpann die Alte an
dem unſichtbaren Rocken der Weberin. „Die armen Leut' haben
nur gegen arme Leut recht. Die großen Leut' ſind wie das
Wet'er, das muß man nehmen, wie's kommt, und wenn's gut
iſt, 3 iſt man froh und bild't ſich doch nicht ein, es hätt' gutWe er müſſen ſein. Denn warum wenn's ſchlecht i
muß man immer denken, es könnt noch ſchlechter ſein, undman müßt ſich s aurh laſſen gefallen.“

Die Heiterekhei wande ſich heftig vom Fenſter nach ihr um
Und da meint Jhr, die armen Leut' müſſen denen ihre Wetter-

ahn ſein und müſſen ſich drehn, wie die blaſen! Ja, Jhr
eid ſo eine, die krumm läßt Grad ſein, wenn nur die Valti-

neſſin einen gnädigen Nicker macht, wenn Jhr an ihr vorbei
eht und Euch bis auf die Erden verneigt. Meineſhalben ſindſe die größten Weiber in der Stadt; ich bin ich und fürcht

mich vor der ganzen Stadt nicht, geſchwei vor Euern dummena Weibern. Und nu geht und macht mich nicht vollends

noch wild.“
wollt,“ ſagte die Annemarie, „ich wollt lieber, Jhr wär't

vier Jahr' lang in keine Kirchen gtommen
Sie ſehte die Lampe, die ſie eben aufgenommen, wieder auf

den Tiſch.Aber die eiterethei fagte nrvig. „Der Diktes hat ge
tüt't; macht, daß Jhr 'nauf kommt in Euer Stüble.

Die Alte nahm die Lampe wieder und ſagte vor Kummer
und Verlehtheit in ihrem eigenen Ton: „Jch wollt ichwollt cher Jhr nicht einmal den Neiger habt Jhr mir
zuſieb getan Jhr ſeid na, ich mach ja ſchon. Jch wollt

nu gute Nacht, Annedorle ſchlaft wohl
Die Annemarie ging hinauf. Die He tere hei öffnete die

Stubentür, um an den Bach zu gehen. Sie dachte unwillkür-
lich daum, unter wie ſo ganz andern Gefühlen ſie dies noch
vor wenigen Tagen, ja, daß ſie es da ſo ſpät vielleicht gar
nicht getan haben würde. g d

„Und wenn ſie mich ſetzen,“ ſagte ſie, indem ſie hinausging,
„an dem Fritz hab 47- ehnmal verdient, und es iſt dochtauſend beſſer, als e wär tot und wüßt' auch keine
Menſchenſeel', daß ich's hätt' getan.

Zwiſchen den Weiden am Bach kauerte ſie nieder, ſchöpfte mit

der hohlen Hand von ſeinem Waſſer und warf es ſich in das
brennende Geſicht. z

Darüber vertiefte ſie ſich in Gedanken, was der Fritz nun
daheim machen und denken möge. Je freudiger ſie ſich ihrer
Kraft und Selbſtändigkeit der Welt gegenwer bewußt war, deſto
tiefer wurde ihr Mitleid mit dem Holders- Fritz. Sie konnte
alle Welt guslachen; ſie konnte arbeiten; aber er? Mit dem
gelähmten Finger Sie malte ſich aus, wie er vergeblich ſich
mühte, Schnitzmeſſer und Beil zu S und ſo lebendig,
daß ſie unvillkürlich die Hand ausſtreclte, wenn ſie bald dieſe,
bald jene Hiülfeleiſtung nötig ſah. Die Urbeſt konnte bis mor
gen nicht fertig werden, wovon ſollte er morgen leben Und
wenn Hunger und Sorge ihn noch mehr ſchwächten! Sie wußte
wohl, der u war eher reich als arm, und auch im c
und ganzen, Reichtum ſei eine ſchöne Sache, und die Reichen
hätten e leben; aber indem ſie ſich in die Einzelheiten ſeines
unglücklichen Zuſtandes hineindachte, nahmen dieſe die Geſtalt
an, unter der das Angiae ſich vorzuſtellen, ihr in ihrem eige
nen engen Kreiſe am nächſten lag.

Den Je C vermeintlich mit Haß erwiderten Liebe
ihm in ihren anken nan hen hätte ihr noch weni
ger gelingen können, da dieſe Gefühle ihr fremder waren als
die innere Geſtalt des Lebens in einem reichen Hauſe.

So ſtand es mit ihm, und das war ihre Schuld. Und er
hatte es gut gemeint und mußte denken, ſie hat ſich aus Haß
an ihm vergriffen.

„Wenn ich's ihm nur wenigſtens könnt ſagen: es iſt nicht
gern geſchehn, und ich macht's gern ungetan, wenn ich's könnk!
Wenn er freilich ſo klug wär und mich doch noch freit'. Er
ſollts nicht ſpüren, daß ihm der Finger fehlt, und es ſollt
trotzdem noch ein Rechter aus ihm werden. Aber ich bin ſel-
ber daran ſchuld; warum hab ich mich von den dummen großen Weibern laſſen verleiten! Vielleicht, wenn er's erfr.
daß ich's nicht apart aus BVosbeit gegen ihn hab getan. Aber
wer ſollt ihn das ſagen Und wenn ich mir ſo was t
merken, wie würden die Weiber erſt redenl! Und ich weil
nicht einmal, was er ſelber meinen tät. Er dächt wohl gar,
es wär mir um ihn zu tun! Jch brauch keinen, ich kann's
noch ſelbſt ermachen. Mir iſt's nur darum, daß es mich
dauert, und ich bin ſchuld daran. Ich wollt, ich könnt's
machen, und er wüßt gar nichts davon.

Sie ſann vergeblich auf das Wie.
(Fortſetzung folgt.)



dieſer Kampf nochichleit zur Entwicklung
ſoll,
Reypslution des ganzen Proletariats iſt.

ſei;
zum unermüdlichen Kampf gegen den Deſpotismus anfeuern.
ALebhafter

der holländiſchen Genoſſen überbracht hat, teilt Der

e für das Vollgelingen des nächſtjährigen internationalen Kongroſſes zu Suuliga zu rreffen. Se ſei
die Muſterorganiſation der Jnternationale; es werde neben ſei-
ner machtvollen nationalen Organiſation immer und me
Realität wewen. Das internalionale ſozialiſtiſche Bureau habe
in der letzten Zeit recht gut funktioniert, erinnert ſei an die
h um 21. Januar und die Reſogprign Vaillant

ie Kriegsdrohungen der Bourgeoiſie. Die ſoz
ewegung aller Länder ſtehe jetzt unter dem Zeichen der Eini-

ung und des Fovſchritis. (Beiſall.) Der Tinigung in
Frankreich, in Bulgarien und nun in England, von woin dieſen Tagen der Vorſchlag zur igu eingelanſen ſei
(Beifall), vielleicht bald auch in den Vereinigten Staaten. Am
herrlichſten aber leuchtet der Stern der ruſſiſchen Sozialdemo-
kratie, die langſam aber ſicher den Sturz des Zarismus herbei-
führt. Sie hat gezeigt, wie man theoretiſche Bildung mit
Akonskraft vereinigen kann. Und je mehr der Zarismus zu
rückweicht, um ſo größer iſt das ß der Fre heit in ganz
Europa, in Deutſchland. Wenn Genoſſe Dreesbach gern dieWahrheit ſprach, ſo hat die Kirche an Stelle ihrer ä lelten und

ſchönſten Toch er Frankreichs, die ſie verloren hat, im Lande
Luthers eine neue o Dafüv hat aber wenigſtens dieinterna ionale Sozialdemokratie ihre älteſte und a Tochter,

die deutſche Sozia demokratie, behalten. (Lebh. Beifall.)
Genoſſe Hueber- Oeſtreich heißt den Parte tag im Namen

der deutſch-öſtreichiſchen Partei willkommen. Noch ſei der Kampf
um das allgemeine Wahlrecht in Oeſtreich nicht ſp Ende, aber
er könne nicht mehr verloren werden. (Bravol) Bald nach
zehnjährigem Kampfe um dieſes Ziel würden die öſtreichiſchen
Arbeiter nach einem demokratiſchen Wahlrecht wählen. Er bit e
die deu ſchen Genoſſen um ihro brüderlich-ſolidariſche Anteil-
nahme, die er auch jedem Kampf der deutſchen Genoſſen ent-
geggnbringe (Lebh. Beifall.)
Nach einigen Grußworten Askew s als Ver re er der eng

liſchen ſoz a demokratiſchen Federation ergreift das Wort
Rappaport- Paris als Ver re er der vereinigten fran

zöſiſchen Sozialdemokratie. Er erinnert daran, daß die fran
We Partei ihre feſte und dauernde Einigung einer deu ſchen
arteitagsreſolution verdanke. Auf dieſer Grundlage habe die

Partei im letzten Jahre ihre Mitgliederzahl verdoppelt. Frant
reich habe ja einen Miniſter des Jnnern, der ſich in der Wahl
bewegung zum ſozialiſtiſchen Jdeal bekannt habe. Aber des-
wegen habe er nicht weniger Truppen gegen die Streikenden
des Nordreviers und die Maidemonſtranten in Paris geſandt.
So haben wir denn mit aller Kraft den Kampf gegen dieſe
Scheindemokratie aufgenommen. Wenn 7 in dieſem Kampfe
deutſche Gründlichkeit und franzöſiſche Le er vereinigen
werde, werde es einen guten Klan War (Lebhafter Beifall.)
Söderberg Stockholm überbringt die Grüße der ſchwe

e Sozialdemokratie, die von Deutſchland ſtändig lernend
fouſchreite.

Rotter-Warſchau entbietet zum erſten Male einem deut
ſchen Parteitage das Willkommen der P. P. S. (Polniſch ſo
zialiſtiſchen Partei). Gerade in Polen habe die Grauſamkeit
der Zarenſchergen ihren höchſten Grad erreicht. Und gerade
unter dieſen Brutalitäten ſei die Revolutionierung der Geiſter
am weiteſten vorgeſchritten, gerade dort gingen nach der vor
übergehenden Niederlage des Dezembers die Wogen der Revo-
lution am höchſten. Die Preßfreiheit ſei unter dem Stand-
recht erobert worden. (Lebhafter Beifall.) Das täglich er
ſcheinende Zentralorgan der Par ei werde in allen Straßen offen
verkauft. W00 Landarbei eiſtreiks hat die Partei ſiegreich in
dieſem einen Jahre durchgeführt, 15 000 Tertilarbeiter allein
in drei Monaten in Lodz ragnißert, Und wenn auch nicht
alle deutſchen Genoſſen unſere Taktik billigen, ſo haben wir doch
die i von den ſchädlichſten Elementen befreit und die all
gemeine Bewaffnung der Arbeiter Warſchaus, die Bildung einer
bewaffneten Volksmiliz gefördert. Denn wir wiſſen: nur in
bewaffnetem Aufſtand kann der Zarismus geſtürzt wer
den. (Erneuter n r enn jetzt nach StolywinsManifeſt die Feldgerichte ihre Arbeit beginnen werden, ſo wirddas nur die eine Folge en, daß auß unſere Kampfformen

noch ſchärfer werden. an wirft uns vor, wir ſeien eine
nationaliſtiſche Partei Leſen Sie unſer Programm: Wir
haben eine proletariſche Taktik, ein ſozialiſtiſches Programm und
ſühren unſern Kampf als einen Klaſſenkampf. Und mit dieſen
i y Wien werden wir ſiegen! (Lebhafter langanhaltender Bei-
fall.

Jm Anſchluß hieran teilt der Vorſitzende Singer mit, daß
die Sozialiſtiſche Partei Polens und Litauens die e
revolu ionären Jdeen und die gleiche I atee n zeW3 r
das deutſche Proletariat durch die Genoſſin Roſa Lurxremburg
ihm habe ausdrücken laſſen. (Beifall.) Er ergreife dieſe Ge
legenheit, um die Genoſſin n herzlich zu begrüßen, da
ſie vieder die Möglichkeit habe, für die deutſche Partei tätio
zu ſein, und zugleich den Dank der Partei für ihre tapfere
Haltung und die Energie, mit der ſie in den letzten Monaten
verſucht hat, der ruſſiſchen Bewegung zu Hilfe zu kommen, und
für die perſönlichen Opfer, die ſie in der langen Haft auf ſich
genommen hat. (Beifall.) gGenoſſin Balabanoff, für die ruſſiſche Sozialdemo-
kratie, mit lebhaften Sympathiekundgebungen empfangen, ſpricht
der deutſchen Partei ihren beſonders warmen Dank für die in-
tellektuelle, moraliſche und materielle Unterſtützung der ruſſiſchen
Revolution Aus. ie ruſſiſchen r nähmen dieſe Unter-
ſtüzung gern an, nicht als Almoſen, ſondern als Leiſtung vonGenoſſen für Genoſſen; ſei doch auch Deutſchland beſonders eng
mit den Schickſalen der ruſſiſchen Kämpſer verknüpft. Die Ein
zelheiten der Bewegung ſeien den deuſſchen Genoſſen bekannt,
die Leiden der ruſſiſchen Genoſſen könnten durch eine Schilde-
rung nur profaniert werden. Aber ſie ſührten den Kampf
weiter mit ſtoiſchem Heroismus, mit einer Energie und einem
Jielbewußſtſein, wie noch nie ein eführt worden iſt.
Stürm. Bei Zwar wiſſen die ruſſiſchen Arbeiter, daß

nicht unſerm Endziel gilt, s t die Mög-
der Klaſſenkämpfe geſchaffen werden

aber ſie ſtärkt das Bewußtſein, daß ihre Revolution die

ebh. eDex Sozialismus weckt in jedem Menſchen das Klaſſenbewußt-
und die Menſchenwürde. Und dieſe Kräfte ſind es, die

Beifall.) eNachdem noch die Genoſſin Vibane- Amſterdam die Grüße

große Reihe von Begrüßungsſchreiben mit. So vom en
Leſeklub in Paris, von dem Zentralvorſtand der italieniſchen
Sozialdemokratie in Rom, von den Par'eigenoſſen auf demWeltfriedenstongreß in Mailand, von der ungariſchen Partei,

vom Allgemeinen ſtädtiſchen Arbeiterbund in Polen und Litauen
und vie'en deutſchen Parteiorten.

Schließlich hält noch der Vorſitzende des Verbandes jugend-
licher Arbeiter Wagner Mannheim eine Anſprache, in der
er der Hoffnung Ausdruck gibt, daß dieſer Parteitag Wege ſin
den werde, die Jugend mehr als bisher der Sozialdemokratie,
der Partei der Jugend und der Zukunft zuzuführen.

Hierauf tritt der Parteitag in die Tagesordnung ein. Zum
Geſchäftsbericht des Vorſtandes erhält das Wort der Sekretär
des Parteivorſtandes,

Reichst neter Pfannkuch Genoſſe Huysmans
hat die deutſche Partei als Muſterorganiſatton angeſprochen.
Wir ſind noch weit von der Selbſtzufriedenheit entfernt. Man
braucht nur die Stärke und Feſtigkeit der gewerkſchaſtlichen Or
ganiſation in Vergleich ziehen. um zu erkennen, da die
Partei noch weit grüche ieben iſt. Allerdings hat ſie ſich erſt
vor einem Jahre eine feſtere Organiſationsform gegeben. Wenn
aber im Laufe des verfloſſenen Jahres wiederholt die Frage
aufgeworfen worden iſt. wer den Vorrang haben ſollte, die
Partei oder die Gewerkchaft, ſo iſt, glaube ich, die Antwort,
die Gleichberechtigung, doch ſehr naheliegend und für jedenaufgeklärten Arbeit er Jeyr klar. Der Streit Mai Partei und

einungsverſchieden-
Elms Wort, daß wenn die Ge

Gewerkſchaft iſt vielfach durch eingebildete
heiten hervorgerufen worden.

jaliſtiſche.

werſſchaftler nur ernſtlich wollten, ſie ihre Auffaſſung in Parteiund Schettünt zur hertſgenden machen alten ſollte ge

wiß nicht mehr bedeuten, als einen Anſporn an die Gewerk
chaftler, ſich ihrerſeits mehr um die Partei zu kümmern. (Zu-en ms.) Und ebenſo ſind andere kußergen ver

midts und Simons über die Gewerkſchaften als „Rekruten-
en der Partei nur falſch ausgelegt, mißdeutet worden

Jin Parteivorſtand hat niemals die geringſte Meinungs-Ver-
S darüber beſtanden, daß die Gewerkſchaften auf jede

eiſe von der e Arbeiterorganiſation unterſtützt wer-
den müſſen. Auch e der Parteidorſtand keinen Augenblick
daran gezweifelt wel die richtige Form der gewerkſchaftlichen

aniſation ſei.
icht erſt die Kampfesart der Lokaliſten, die Partei und

Gewerkſchaft hätte ſchädigen können, habe den Parteivorſtand
zu dieſer Entſchließung beſtimmt, ſondern er habe von jeher
dieſe Abſplitterungsverſuche aufs tiefſte bedauert und alles getan, um die Einheit herbeizuführen. (Zuſtimmung.) Nie habe

der Parteivorſtand die Lokaliſten unterſtützt, ſtels nur das
beſte bei allen Auseinanderſetzungen gewollt, die Einheillichkeit
der modernen Arbeiterbewegung. Deshalb ſolle man auch nie-
mandem etwas unterſtellen, was er nicht habe en oder tun
wollen. Bei der Veröffentlichung des Protokolls ſei ja die
Generalkommiſſion zweifellos formell im Rechte geweſen. Aber
in jenem Momente mußte die Vorwärts- Redaktion ſich gegen
die zahlreichen gen ſie erhobenen Angriffe wehren. Die Preß-
kommiſſion ſtand einſtimmig hinter der Redaktion. Die Zeit

Sollten wir es aufdrängte; wir mußten uns entſcheiden.
die Entſcheidung dereinen Konflikt ankommen laſſen und fuf

Kontrollkommifſion Nur durch die ſofortige Veröffentlichung
des Protokolls konnten wir die Diskuſſion in den Grenzen
halten, die im Jntereſſe der Sache uns angemeſſen erſchien;
nach der Veröffentlichung, die wir im klaren Bewußtſein unſe
res formellen Unrechts vornahmen, hatten wir die Genug-
tuung, konſtatieren zu können, daß noch nie ein Streit in der
Wartei mit ſolcher Gründlichkeit und Sachlichkeit geführt wor-
den iſt.

Der Redner wendet ſich dann zu dem im Laufe des dartn
gegen den Parieivorſtand erhobenen Angriffe. Die Ueberſicht
über die Ausführung der Jenger Beſchlüſſe liegt dem Partei-
tag vor. Die erwünſchte Einigung mit der P. P. S. i nach
ſehr kurzen Beratungen zuſtande gekommen und wird hoffent-
lich zu einem dauernden fruchtbringenden Zuſammenarbeiten
führen. Für die Agitation glaube der Parteivorſtand ſehr viel
getan z haben. Wenn aber jeder, der einen Vorſchlag ge-
macht habe, dem der Parteivorſtand nicht oder noch nicht habe
zuſtimmen können, dem Parteivorſtand den Vorwurf der Un-
fähigkeit und Untätigkeit mache, ſo das wenig parteigenöſ-
ch Vielfach namentlich aus Anlaß der Reichstagswahlen
ei dem Parteivorſtand auch wieder der Vorwurf der Knickrig-

keit und Pfennigfuchferei gemacht worden. Der Parteivorſtand
habe zwar alle Anſprüche ſorgfältigſt gepruſt, aber wenn er1908 ſo freigebig ſein werde wie bei fen lekten 15 Nachwah-

len, werde er die ganze Reſerve aufzehren müſſen. Auch zur
veſſeren Ausgeſtaltung der Parteipreſſe werde der Partei-Vor
ſtand alles Mögliche tun, insbeſondere junge befähigte Genoſ-
ſen als Volontäre in größere Parteiredaktionen aufnehmen laſ-
ſen. Keine andere Partei hat in einer doch kaum vier Dezen-
nien alten Bewegung eine ſolche Summe von Jntelligenz und
Arbeitskraft hervorgebracht wie die Sozialdemokratie in den
Angeſtellten der Partei, der Gewerkſchaften, der Krankenkaſſen
und Genoſſenſchaften. (Beifall.) Wenn die nötigen Einrichtun-
gen geſchaffen werden, werden auch alle Anſprüche, die die
gewachſene Partei nach dieſer Richtung hin ſtellen kann und
muß, voll befriedigt werden. Jn dieſem Sinne hat der Par-
teivorſtand die Bildungsſchule geſchaffen, die zwar viel kriti-
ſiert worden iſt, von der aber noch niemand geſagt hat, daß
ſie anders oder beſſer hätte eingerichtet werden können. Die
neuge chaffene Parteikorreſpondenz leiſte noch nicht das, was
der Parteivorſtand in ihr zu finden gehofft habe. Doch werde
es hoffentlich noch gelingen, ſie gut auszubauen. Eine Fülle
von Agitationsmatextal zu den Wahlrechtsbewegungen habe der
Vorſtand überall hin verſchickt. Von einer re wennet das „preußiſche“ Polizeiregiment aus Mulaß der Ar
eitermorde in Nürnberg habe der Parteivorſtand im Cinver-

ſtändnis mit den Genoſſen am Orte vorläufig Abſtand genom-
men. Vorgeworfen worden ſei ferner dem Vorſtand, daß er
bei der Wahlrechtsbewegung habe. Jn weiten Kreiſen
der Parteigenoſſen ſei die Meinung vorhanden geweſen, daß
bei der Wahlrechtsbewegung ſtärkere Mittel hätten angewendet
werden müſſen, die Bewegung ſei auf dieſem Punkte ange
langt Das iſt Auffaſſungsſache. Verwerflich aber iſt es jeden
falls, wenn die ſtärkſten Mittel nur gefordert werden, um frü-
here Beſchlüſſe der Partei zu diskreditieren oder einzelne Ge
noſſen bloßzuſtellen. (Zuſtimmung.) Der Parteivorſtand hat
iel den Genoſſen David mit der Abfaſſung eines Leit-
adens für die praktiſche Parteiarbeit und den Genoſſen Kahzen

ſtein mit der Abfaſſung eines Tätigkeitsberichts der Reichs
tagsfraktion ſeit der giegrünkang beauftragt und erhoffe
eine wertvolle Bereicherung der Parteiliteratur. Der Partei-
vorſtand c alſo reichliche Arbeit getan. Wenn er noch um
einen Sekretär verſtärkt würde und das Recht auf Anſtellung
von Hilfskräften erhielte, würde er alle erforderliche Arbeit gut
leiſten können. Neuerdings ſei ſelbſt in der deutſchen Sozial
demokratie der Ausſpruch getan worden, die Partei ſei bedeu-
tungslos. Den Gegenbeweis lieferten ſchon heute die Be
rüßungsworte der ausländiſchen Gäſte. Nicht mit Verach-

tung. mit Stolz blicken wir auf die Arbeit des verfloſſenen
Jahres zurück. Wir können getr in die Zukunft ſehen. Wir
r ad ehe i r un Derer zu verfolgen.mmer kampfbereit und werden es Zu-kunft ſein. (Lebhafter Beifall.) o in u

ierauf erſtattet der Parteikaſſierergaſenderlcht P aſſie Abg. Geriſch den
Er Iegt einen Ueberblick über die Leiſtungen der

die einzelnen Provinzen und die Leiſtungen der einzelnen Pro
vtnzen an die Parteikaſſe vor. Danach hat im letzten Jahre
z. B. ElſaßLothringen 74 000 Mk. Unterſtützung erhalten und
103 Mk. abgeliefert. Umgekehrt hat Berlin 125 000 Mk., die

artei an

Summe aller Mitgliederbeiträge, unverkürzt an die Zentral-kaſſe abgeführt und noch 39 000 Mk. darhber Bravo Der

en daſtehende Agitationsbezirk Halle be im ver-
oſſenen Jahr keinen Pfennig abgeführt. etzt plötzlich

geſchrieben,hätten W die Hallenſer Angſt bekommen un
das Geld ſei unterwegs. (Große Heiterkeit.) Ehe man ſolche
Leute die ſich weigern, ihre Pflicht zu tun, nicht einmal vom
allgemeinen Parteitag ausſchlöſſe, um ein Exempel zu ſtatuie-ren, würde es nicht beſſer werden. Bayern habe pötllch die
Mitgliederbeiträge auf 15 Pf. reduziert und die reſtlichen 15
r für Lokalzuſchläge erklärt. Noch ſchlimmer habe manin Deſſau gehauſt, wo man nur 10 Pf. übrig Kaſſen habe.

Ein ſolcher Trick, der beſtimmt ſei, die Partei um das feſt
J Minimum von Beiträgen zu betrügen, widerſtreite dem
eiſte und Sinne des Organiſationsſtatuts und verſtoße gegen

alle Traditionen der Partei. Die Leute, die ſo handelten
müßten einmal mit demſelben Maße gemeſſen werden, mit dem
ſie die Geſamtpartei meſſen. (Lebhafte eng

Geriſch wird ſein Referat nach der Mittagspauſe fortſetzen.

Tagesgeſchichte
Halle a. S., 25. September. 1906.

Zum Parteitage in Mannheim.
Wie ſchon alle Anträge auf Aenderung der Tagesordnung

am Sonntag abend abgelehnt worden waren, ſo daß weder
die rege noch die ruſſiſche Revolution und
ihr Einfluß auf die deutſche Sozialdemokratie,
noch auch das Thema Partei und Gewerkſchaft auf die
Tagesordnung geſetzt worden iſt, ſo ſtarben kurz nach Beginn
der Montag Sitzung eine Anzahl Anträge eines jähen Todes,

P Geriſch angedeutet habe, wenn

da ſie nicht die erforderliche Unterſtützung von 20 Stimmen
efunden ſatn alſo nicht einmal zur Debattedu dieſe Weiſe wurden im erſten Keimſtadium erſti

der Antrag München, den Partei Vorſtand um mehrere
Mitglieder zu verſtärken, die den hervorragenden Gewerkſchafts
führer entnommen werden ſollten

er Antrag Straßburg, der Partei Vorſtand ſolle mit
der General Kommiſſion der Gewerkſchaften über die Bildung
eines Aktions Ausſchuſſes verhandeln;

der Antrag Baden 11, die Zahl der Partei Vorſtands-
mitglieder ſo zu vermehren, daß in agitatoriſcher Hinſicht mehr
geſchehen könne als bisher;

der Antrag Teltow-Beeskow, den Partei Vorſtand
zur Ausführung des Antrags 19 von Jena aufzufordern und
eine rege Agitation gegen den Militarismus in die Wege zu
leiten

der Antrag r a. M., im Geſchäfts Bericht des
Partei Vorſtandes mitzuteilen, wie über die, dem P.V. über
wieſenen Anträge entſchieden worden iſt; F.

der Antrag Bochum, den Parteivorſtand zu verpflichten,
jährlich mindeſtens einmal die Vorſitzenden bezw. Parteiſekretäre
nebſt den politiſchen Redakteuren der Parteipreſſe u einer
Konferenz zuſammenzurufen, um größere Einheitlichkeit bei
Parteiaktionen zu erzielen;

der Antrag Frankfurt a. M., den Parteivorſtand z be
auftragen, bei beſonderen Aktionen ſich mit einem größeren
Kreis von Parteifunktionären zu beraten und zunächſt die Ein
führung gleicher Parteilegitimationen

der Antrag Heidelberg, die ärmeren Wahlkreiſe beſſer mit
Geldmitteln zu unterſtützen

und der Antrag Dresden IV, die Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften durch den Parteivorſtand zu veranlaſſen, dahin
zu wirken daß in den Gewerkſchaften entſchiedener als bisher
der Beitritt zur politiſchen Organiſation betrieben wird.

Der Mangel an genügender Unterſtützung bedeutet noch nicht,
daß man die Anträge nicht für wert erachtet, zur Debatte ge
ſtellt zu werden, ſondern manche der a kehren in
andern Anträgen wieder andere werden für ſelbſtverſtändlich
ehe und nur ein kleiner Reſt wird nicht für diskutabel
gehalten.

Die Berichte der Genoſſen Pfannkuch, Geriſch und Kaden,
letzterer ſprach als Vorſitzender der Kontrollkommiſſion, dauer-
ten bis nachmittags 4 Uhr. Jn der Debatte verwahrten die
Genoſſen Thiele und Däumig Halle vor dem Vorwurf,
den Geriſch mit auffälliger Schärfe erhoben hatte, daß nämlich
Halle voriges Jahr nicht einen Pfennig an die Hauptkaſſe ab
eliefert habe. Thiele erwiderte, das kräftige Anblaſen mit derKoſaune müſſe ſich Halle gefallen laſſen aber ſo liege die

Sache nicht, daß es ſich die Poſaune um den Kopf müſſe
ſchlagen laſſe, wie Geriſch getan. Andere Großſtädte hätten
gleichfalls nichts oder nur einige Mark abgeführt, ohne daß
Geriſch es für erforderlich gehalten hätte, ſie zu nennen. Es
liege nur ein formeller Fehler vor, indem Halle nicht die Aus
gaben für andre Kreiſe der Hauptkaſſe in Rechnung geſtellt
abe. Halle habe jedes Jahr ſchon gezahlt, auch als noch keine
flicht dazu vorhanden war. Nie habe zudem Halle bei

Wahlen, bei Herſtellung von Druckſchriften oder zu ſonſtigenAgitationsausgaben on nur einen einzigen Pfennig von

Berlin verlangt oder erhalten es habe alles aus eigner Kraft
beſtritten. Da ſei es doch nicht nötig geweſen, mit dieſer un
gewöhnlichen Schärfe das Nichtabführen von Beiträgen im
vergangenen Jahre hervorzuheben. Halle mache nicht viel
Weſens von ſeiner Parteiarbeit. Aber es werde ge-
arbeitet und zwar nicht weniger als anders wo. Und wenn

alle Geld brauche, dann
werde es den Weg nach Berlin ſchon finden, ſo könne ihm
jetzt bereits verſichert werden, daß das nicht geſchehen werde.
Wie Halle die bisherigen koſtſpieligen Unternehmungen aus
eignen Mitteln n habe, werde es auch in Zu
kunft geſchehen. Es müſſe beſonders um deswillen der gute
Parteiruf Halles gewahrt werden, weil die Halleſchen Partei

enoſſen hoffen, nachdem im kommenden Winter unſer prächtigerVollepart werde vollendet werden, der Parteitag von 1910 in

a ſtattfinden werde, 20 Jahre, nachdem der erſte deutſche
arteitag in Halle ſtattgefunden hat.
Genoſſe Däumig wies insbeſondere darauf hin, daß Halle

u den Agitationskoſten in den andern ſieben Wahlkreiſen des
Regierungsbezirkes Merſeburg entſprechend beitrage. Auch ſeider wiederholte Wechſel in der n der Parteigeſchäſte

während des vergangenen Jahres mit Schuld an der Unter
laſſung. Halle habe jederzrit ſeiner Parteipflicht genügt und
werde es auch in Zukunft tun.

Vom Dienstag an werden die Verhandlungen nur noch im
Großen Nibelungenſaale des ſtädtiſchen Roſengartens ſtatt
finden. Der Magiſtrat hat nach nochmaliger Unterredung das
Lokal freigegeben trotz des Jubiläums des Großherzoges.

Der nächſtjährige Parteitag, das kann jetzt ſchon mit ziem
licher Beſtimmtheit geſagt werden, wird in Leipzig ſtatt
finden.

Zrlongten.

Das Kolonialamt als „Sparagnes“.
Ein nettes Gegenſtück zu den hohen Preiſen, die der Firma

Tippelskirch für ihre oft recht zweifelhaften Waren (wir er
innern nur an die Fleiſchkonſerven, Stiefel mit Pappſohlen,
Reitſättel uſw. uſw.) gezahlt werden, bilden die Lieferungs-Be
dingungen, die neuerdings für andere unentbehrliche Waren
den Lieferanten, die allerdings keine Tippelskirchs ſind, zu
gemutet werden. Das Oberkommando der Schutztruppe in
Südweſtafrika verlangt zur „Krankenpflege für Unteroffiziere
und Mannſchaften“ deutſchen Rotwein, der wegen ſeinen
Tanningehaltes für ſanitäre Zwecke bevorzugt wird, unter
Garantie der Tropenſicherheit. Nach einem Rundſcheiben, das
an die Winzervereine verſandt wurde, ſollen derartige Weine
frei Schiff Hamburg in Seeverpackung von je zwölf Flaſchen
auf eine Kiſte zum horrenden Preis von 80 Pfg. geliefert
werden. Die Unkoſten für Flaſche, Kork, Kapſel, Paſteuriſierung,
Etikette, Einwickelpapier und Strohhülſe, Abfüllen und Verluſt,
Seekiſte, Fracht bis Hamburg und dort Ueberwachung beim
Verladen ſtellen ſich nach einer fachmänniſchen Berechnung auf
durchſchnittlich 66 Pfg., ſo daß alſo für den Wein ſelbſt (3, Liter)
der gewaltige Betrag von 13 Pfennig pro Flaſche übrig
bliebe, und überdies müſſen die Liefernden den Wein ein Jahr
lang zur Verfügung halten! Es iſt klar, daß dabei von einer
Deckung der Selbſtkoſten, geſchweige denn von einem Verdienſt
der Produzenten nicht die Rede ſein kann. Nicht einmal Aepfel
wein würde das Schutzkommando zu ſolchen Bedingungen er
halten können. Allerdings iſt dieſer „Medizinalwein“ ja auch
nur für die kranken Unteroffiziere und Mannſchaften be
ſtimmt; für dieſe iſt eben ein ganz gewöhnlicher „Krätzer“ ge
rade gut genug. Und da die Monopolfirma Tippelskirch nicht
in Frage kommt, braucht man ja auch nicht hundert Prozent
Verdienſt gewähren. Jn den Winzervereinen ſind ja meiſt nur
kleinere Weinbauern vereinigt, die müſſen es ſich zur Ehre
ſchätzen, überhaupt liefern zu dürfen, ob ſie dabei auf ihre
Koſten kommen oder nicht.
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au f. an, ob die Anſſalt unſie ſie ne n v 25 nt daran hat wege Iſtn den müſſe und hehe
ten. Die Verſammlunga aiſſtiiſ n zu, Darauf

tut. Halle.Unter dem ſt be Se dgeriht zrats Kedang begann
heilte die fünfte de h e gerie t8pet be c An
flage verirat der Eiſte S alt Schweiggert, dieVerteidigung des erf en e en heit e Rechtsanva t e 5pil-
ling übernommen Zu Anklage ſtand eini ttlichteitere r t n,
das dem Leheiter Fran b on Wörinlitz zurLaſt gelegt wurde. Der 2lährige An klagte hatte an
gen des 1. Auguſt ach einer urch Ainten Recht unter
dem Elnfluſſe des Allohols eine junge Hrau die ihrerftigrng nach z ig, angefallen und u vergelvalligen verſucht
Zu der ſerhand i war eine ganze Reihe Jeugen und mehziniſcher S enten iger a die ſich über den Goiſte
ſtand des Angellägten äußerten. Die Verhandlung fand hin

ter verſchloſſenen Düren ſtatt m e be e mit dem rgehnis,
daß der Angetklagie wegen perhchter Notzucht mit einem Jahre
Gefan gnis bot ſtraft twnrde Müdernde Umſta varen in
den Eeſhivorenen bejaht worden; wurde aber dem Straf-
anrag gemäß ertannt, da der Aſtgetlagte ziemlich roh gehan
delt hat und er wegen Bedrohung voreſtrafe iſt

Strafkamme r. 1Halle
an de Landgerichts Di ektor r Zacke; Ankläger Staats

t Albleden. eA ein recht roher Patron erwies ſich am Auguſt ein
Hnecht in Löbnitz. g kletterte in de Garen de t Giteteſige
Ranl anf einen Baum um Binen zu entrenden. A vGutsbeſitzer den jungen Mann wegigete un ihm zur Rede
ſtellte nahm der Menſch eine in i gabe und Fhlig 5 mit deGutsbeſiger über den Kopf. Ker Menich ranme d Tat ein
un m rdeg t intragsgemäß mit e h Mongte Gefä igei beſt. ft.

Der Störe nfried, der 9 le ger lich Hewerſſchaftsfe
un i. Juli im Bellepue im Saale Streit gemacht dann
die Kiſche Vuft geſen vörden war und ſchließ hie a
der Südſtraße h rund das Meſſe r zoguh damit zweiArbeiter an der Hand, glücklicher eife m erheblich perletzte
war am Sonnabend vor dem h ffengericht angetlagt.

de mit Rückſicht cuf ine Vorſtrafen wie en Körperber etzung

N 3 z l rBeleidigung und Bedrohling mit vier Monuten Gefann
e J n t r F.d geſp. gen von der An kla e ergeé da orgegen 3

veriſtoßzen zu haben R urde ein El r aus Merſehurg dasm Frübjahre 190 ſeine minder ſährigen unter Fürſoroe g
brachten Jwei Kinder verheimlicht haben ſollten als die Poliget
danach forſchte. Ein Kind ſoll auf dem Voden, des dere
unter einem Be verſieckt geweſen ſein. Da den Ange ianten

aber das Be hein der Rechtswidrigkeit gefehlt hatte, war
eine Berirteilſing mit gebotenDefner G liebte hatte ein vorbeſtrafter Kaufmann eine
Uhr einen Siegelring und Kleidüngsſtde weggenhmnen. Er
wurde de Ab init ſechs Monaten Gefängn Fraft.

Verworfen wurde die Be afu ig et e b kers von Bilter-
Feld, der einige Holzſtämme. die dem Werke Elekton gehörten,nommen haben will un d. de hald mit einer Woche Gefäng

m beſtraft worden waDen eneinteuseſt r geh behande Kern Aus
n gis Kroi g. bei De c der des dortigench Fengerichte Vel i in nung m L ehe wunr: n

ſt. Geg es Kereit hatte der Angeklagte Hernng ein
gelegt. Der i her in Abrede a der Ehe
gattin. des Horfober haut für den Man gewiſſe on imente
etrnacht 9 ver ben, mm e Jache u t wert den, um weitere
Welches nungen an r

chöffiengerichtJne Henda menge gerieten atn Morgen des 11 Juli auf
er und ein Lokamotiv-Ahrer, die ge neinſchaſtlich auf einem Werte g. x

und ſeit längerer Ze in Feindſchaft iebten. Der Aiangierer
warf den Lokon zotiWſührer in den Straßeraraben, ſchiug undtrat ihn. äter c rde deshalb in 20 Mt. event. hier
Tagen Geianans beſtraftEin Ha gſtr it bildete den O enſtand der An age gegen
einen Schloſſer und einen Los motis eizer. Eines Tages drau
der Lakomotipheizer nach r Zamwilienzw iſt in die

huung des Schloſers ein und bere ſch gen des Dase at der Andage war, der Schloſſer u wurde fr brochen
der V t vhe izer wurde un n beſtra te m Srket ſoll ein Tiſchiergefe er Zeit vom un

i nbis Juli d. J. aus einen Kofer en och nd nach 680 k. weg
genommen haben. De Angeklagte ſagtgeren men d beſchuldigt ſeine Gr nutter S daß dieſe derFrößeren Teil des es genommen habe. S cheinl ich
unerquitkl e Fam enverhaltniſſe n der e Rolleſpielen, da Vorß dende Großmutter und Dir den Straf
artrag zurück zu men. Die Ver ten ließen ſich abere nicht ein a ſo wurde der junge Mann mit zwei

Weg b beſtraft.e lriedegrn wurde ein Tiſchlergeſelle mitein ſtraft, weil er r am 22. Jull in einen Reſtan
rennt Wachen g benommen haben ſoll und der Anffo derung

ſich zu entfernen, nicht Folge leiſtete.

e eteenanee&e2à—Fohkallide non Kangerhauſen.
Das Volksblatt liegt hier in folge en Wirtſchaften aus

Mann Vorwerk
Schulze (Reſtanrant Wackermann),
Knoche (Sackgaſſe),
Prinz e Preußen (Gewerkſchaſtshaus)
Stein (Töpfersbergh,
Werner (Töpfersberg),

4 Gentſch (Hoſpitalſtraße),

e nur e

t c Alter Marth,
e

äbel Waſſerthor),Züame mann (Blauer Engelh),
Bierhalle

Wir erſuchen die Genoſſen, nur dort zu verkebren, wo daß
Volkshlatt gus gelegt vird Die Zeitungskemmiſſton.

ne h enerantworilicher t W A. Molkenbuhr in Halle.
eS Die heutige re unten s Seiten.
n 7 e
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4. Konferenz der ſozialistiſchen Frauen
Deutſchlands.

Mannheim, 23. SeptemberJn der Sonntag Vormitta re enoſſtgſitzung nahm zuerſt Genoſſin
a S 1 1denn aber die Verirelerin der chweizeriſchen Partei

Wort, je Gr richeiterlnnen Verbande um die Grüße des ſchweizeriſchen Ar
u überbringen. Jch komme aus dLande der Freiheit, Gle. eit üderlichke ar Demen die oligei die z und vrübeclichte wo in den

lägt, und in den Gefäng-n W elt wird, aus dem Land der Preßfreiheit, Areg
h t v e 6 edakteure ausweiſt, wo man bei aller Meinungs rei-
Wie e Genoſſen verhaftet, die wir als Referenten beſtellen, ſo
p man die Genoſſin Ballabanoff verhaftet und ausgewieſen
t. wo man die Genoſſinnen einſperrt, die Flugblätter ver

r wo wir in dem vortrefflichen neunjährigen Schulunter-
i n Ruhm und Macht des Vaterlandes vom erzen
r önnen, weil wir no große Jlluſionen haben. Aber ich
omme aus dieſem Lande, Genoſſinnen, um Euch zu ſagen, daß

wir im Begriff ſind, die zu verlieren. (Bravo!) Und
erade die Arbeiterinnen-Bewegung in der Schweiz büht auf.
or zwei Jahren haben wir unſeren vor mehr denn zwei Jahr-

ehnten von der Genoſſin Zettin gegründe en Verband reorgani-
ert, und die Organiſation hat ſeitdem ſtändig m
ir haben mit den Sgawſchwierigſeiten zu kämpfen, die Jhr

in dieſem Maße nicht kennt, wir haben franzöſiſche, italieniſch
e

und deutſche Segen und wollen jetzt unſere junge Zeitung

auch franzöſiſch So ſind die ſchweizer Arbeitereren 7 ei egriff, zu erkennen, in welch große Lü ſibisher verſtridt t. Wir haben uns Euch T Verd in en e
nommen und ſind hierher gekommen, um viel von Euch zu
lernen, in den großen Fragen, die uns allen gemeinſam ſin
9 doch vor allem auch die Frage der Verſichevungen der

öchnerinnen für uns brennend. So will ich denn Euren Ver

e m a u S e Genoſſinnenwa utes, Fröhliches itsfreuhel Elch gefunden habe (Lebh Veſag) und Arbeitsfreudiges

ihrem Referat über die Dienſtbotenbewegung führte Ge-
noſſin Grünberg- Nürnberg folgendes gus: Die Dienſt-botenbewegung in Nürnberg ha wieder die Frage der Beſeiti-
gung der mißſßſelalterlichen Geſindeordnungen kräftig ins Rollen

Kurz vor Weihnachten erſchenen bei mir auf dem
rbeiterſekretariat zahlreiche Dienſtboten, die klagten, daß die

gnädige Frau“ ſich gerade jetzt beſonders viele Unverſchämt-
eiten v me, um dann mit Hilfe irgend eines Stroe tes

7 ge r g. 3 per e doa arüber einmal ein Artikel erſcheinen. asge denn auch in der Fränkiſchen Tagespoſt, und zugleicheriefen wir eine Verſammlung auf einen Sonntag nachts

r Wir r Se e etpen r averes kamen mehr denn on in der zweiten Verſamm-lung am 18. Februar wurde ein Verein gegründet zu den auch

die Waſchfrauen und Pußfrauen Zutritt haben. Von 200 Mit
liedern, die er e hatte, hat er ſich jetzt auf 400 ge
oben. Fünf Verſammlungen ſind abgehalten worden und es

r nicht eine, in der nicht ſchwere Mißſtände zur Sprache
amen.
3 den Teeabenden der Gnädigen wurde wochenlang über

nichts anderes geſprochen, als über die „Revolu ion in derKüche“. Die Dienſtboten ſind bis heutigen Tages Stlaven ge
blieben, denen man das Recht vorenthalten hat, ihre Lage durch
die Arbeitseinſtellung zu verbeſſern. Dabei hat die wertſchaft-
liche Revolution auch den Hausſtand revolutioniert. Das Dienſt
mädchen könnte heute ohne jeden Schaden für den Haushalt
dem gewerblichen Arbeiter gleichgeftellt werden. Aber die GSe-
findeordnung mit ihren unwürdigen Ungleichheiten iſt erſt 1299
neu ſanktioniert worden. Die Geſindeordnungen enthalten vor
allem die Verpflichtung, alle Befehle der Herrſchaft mit Ach-
tung und Ehrerbietung entgegenzunehmen. Alle auch die,
die die ausgedehnteſte Arbeitszeit fordern. So arbeiten denn
nach Dr. Siillichs trefflichem Buche über die Berliner Dienſt-
boten dieſe dort durchſchnittlich 18--20, nach unſerer jüngſten
Nürnberger Statiſtik 17—19 Stunden täglich. Ene ſo unſin
nige Arbeiſszeit muß abgeſchafft werden, im Intereſſe der geamten Menſchheit. Veſall) Kranke, auch anſteckend kranke

amilienmitglieger muß der Dienſtbote bei der Strafe der Ge
ndeordnung pflegen. Aber a W ihſteet h e

Sie ſetzen die igungsfriſten nicht feſt ſchona de ſiheren hahrigen, Kontraſte al mongtlche tedugert
worden; die eintägige Kündigungsſciſt wird die Dienſtboten
geh nabhang er machen. Rednerin t prraw einige

ährung von Dienſtboten an.V. Beſſer als die Fabrikarbeiterin-nen, wie die Herrſchafſen immer behaupten ſtehen die ienſt
mädchen keineswegs da, vor allem auch nicht in ſittlicher Hin

unſerem ausgezeichneten Kapellmeiſter an, mit welcher Hingabe organismus der erſten Vorſtellung können nicht davon ab
StadtTheater.

ie Vorſaiſon außer einer nicht gerade bere s eine Reihe ſeichterh t e ena jeder Eröffnung unſere rnele Lhhengrin,Saſſon mit einer NeuJnſzenierung n Se hEin weſentlich anderes Ausſehen r ger dä de
Aufführung nicht. Neu war ledigl zr. R et ten Ertrachors Mit dieſen
erſte Auftreten des neu ausgebildeten r reichen aheren
Ehorſchulen hat man ſchon ſein en n e ee Gufege
arten Wabnenechen junge Leute die ſich dem verlockenden
eiten i s widmen wollten, verfügtenBerufe des heater Chor ngers d War an Auiwandü Stimmaterial, und me n den Theater Kavellmeiſtern möglich ge-

ü ige Opern beizubringen, aberJede ei e e nahen Fällen dieſer neugeſchaffene
Fhor den iteren Anſprüchen, t das r

ihn ſtellte, ſelten gewader jungen Leute hen beim Theater, die r
u und ging wieder dahin woher ſie ekommen war. nes

s ſahigkeit andernteils weil die Bühnenbege errne
ch bald bei ihnen gelegt hatte oder weil die Pezgng a

chend ſein konnte. Der Chor iſt ja an faſt allen t
ar d, und ich möchte annehmen. daß die Be

ffung eines billigeren Chorſänger ebots r e g
r Weniger aus chlaggebend iſt als das e t p. die

horſänger Material zu be z en a d
ährenden Klagen der Kritik verſtumme v paten.

S r weniger geſchäftliche als rünſtleriſche eerngaer
der Bühnenleiter mahgedend ſind. Hoffen wir,

Opernleitung gelingt, ihre Ziele

änzlich neu zuſama kointe unſer y ichts bedentendes bieten, was

be der Cdie ungemein ſchwere Aufgabe de
en. de be Schleen mehr zu erlangen. Man ſo e

.ä,.

Veilage zum Volnsbla
Halle a. S., Mittwoch den 26. September 1906. 7. Jahrg.

ſicht. Der erſte Schritt kommt immer von den Beläſtigungen
im eigenen Hauſe. Von den Mädchen wird immer wieder dar
auf g. der Sohn hat mir keine Ruhe gelaſſen. Und
wenn es nicht der Sohn iſt, iſt es der Vater. den vonDr. Stillich eingeforderlen Fragebogen wird das alles beſtätigt.
Das Dienſtmädchen, das wanger geworden iſt, iſt rettungs-los verloren. Es bekommt keinen andern Dienſt und n
bleibt ihr übrig, als tatſächlich auf die Straße zu gehen. Aber
wenn wiv fordern wollten, das Dienſtmädchen ſollte nicht mehr
m Hauſe wohnen, damit es nicht ſchutzlos den Schweinepelzen

ſgrie gegeben ſei man würde uns auslachen. Wie groß iſt
für das ſchwangere Dienſtmädchen die Verſuchung, das Kindim Mutterleibe oder nach der Geburt zu toöten. n Franken-
thal a. Rh. hatte man ein Dienſtmädchen im gerechtfertigten

Verdacht des Kindesmordes. Man ſuchte im Rhein na
der Kinderleiche und fand deren 38. (Große Bewegung.

Die Referentin ſchlägt folgende Reſolution vor:
„Das angeblich „patriarchal ſche Verhältnis zwiſchen denDienſtboten und den Den her aften iſt heutzutage zu einem

Deckmantel und einer Quelle ſchlimmſter Mißſtände geworden,
unter denen die Dienenden weit über das Maß der gewerblichen
Arbeiter hinaus leiden. Das traurige Los derſelben erhelt
nicht bloß aus den zahlloſen Klagen und Beſchwerden, weiche
in die Oeffentlichkeit dringen, ſondern es iſt auch durch Gerichts-
verhandlungen einwandsfrei feſtgeſtellt worden, daß im allge
meinen den Dienſtboten weder die kullurgemäße Lebenshaltung
noch die gerechte ſoziale Würdigung zurkeil wird, auf die ſie
kraft ihrer Arbeitsleiſtungen einen Anſpruch haben.

Als ſchreiendſte Mißſtände ihrer Lage treken in die Erſchei
pung faſt völlige perſöniche Abhängigkeit von der Dienſt-
herrſchaft; ſchrankenloſe Ausnutzung Kraft und Zeit, oft
ungenügende Ernährung; eine allen Anforderungen der Hygiene
und nicht ſelten auch der Sittlichkeit Behauſung;
Lohnſchädigungen; ſchwere ſittliche Gefahren uſw. uſw.

Das materielle und movaliſche Elend der Dienenden wird
weſentlich dadurch verſchärft, daß ſie nicht unter dem gleichen
Recht wie die gewerblichen Arbeiter ſtehen, nicht Anſprüch auf
die ſozialen Jnſtitutionen haben, die deren Schutz dienen, ſon
dern einem mittelalierlichen Ausnahmerecht unterworfen ſind.
Die 1 339 316 Dienſtboten, welche die Berufszählung von 1895
im Deutſchen Reiche ermiktelt hat, ſind durch die Geſindeord
nungen geknebelt, und ermangeln der Koalitionsfreiheit, mittels
deren die gewerblichen Arbeiter und Arbeiterinnen für eine
Verbeſſerung ihrer Lage kämpfen.

Die 4. Konferenz der ſozialiſtiſchen Frauen Deutſchlands iſt
der Auffaſſung, daß die dringend nötige gründliche Reform der
deren ſſe nur das Werk der organiſierten und
kämpfenden Arbeiterklaſſe ſein wird, in deren Reihen die Vienſt-
boten ſelbſt mit für die Verbeſſerung ihves Loſes kämpfen müſſen.

Als wichtigſte Grundlage dieſer Reform und als unerläßliche
Vorausſetzung dafür, daß die Dienſtboten ſelbſt an der er mia
ihrer Lage mitwirken, erachtet die Konferenz die Aufhebung
aller geſetzlichen Ausnahmebeſtimmungen für das Geſinde und
g—e volle rechtliche Gleichſtellung mit den gewerblichen Arbeitern.
Sie fordert daher:

1. Abſchaffung der Geſindeordnungen und Geſindedienſtbücher.
2. Unterſtellung der Dienenden unter die Gewerbeordnung,

Ausdehnung aller Verſicherungsgeſetze auf ſie, Gewährung
eines geſicherten vollen Koalitionsrechts und Aufhebun
der Verpflichtung, Hausangehövige mit anſteckender Krank-
heit behaftet zu pflegen.

3. Zhngeme h Anwendung der Beſtimmungen über Arbeits-
zeit und Arbeitsdauer, Sonntags und Nachtarbeit uſw.
auf die Dienenden; im beſonderen und zunächſt als Min-
deſtmaß an geſetzlichem Schutz, Einführung eines geſetzlich
geregelten Arbeitstages, eines vollen freien Sonntkagnach-
mittags alle acht Tage, und alle 14 Tage einen volleneien Tag. Für außergewöhnliche Arbeiten ſind Hilfs-
räfte anzuſtellen.

4. Geſetzliche Vorſchriften, geſunde den hygieniſchen Verhält
niſſen entſprechende Schlafräume, welche von innen ver-ſchließbar n müſſen, und ſtändige Kontrolle derſelben

die Behörden.
5. Einführung des obligatoriſchen Fortbildungsſchulunterrichts

auch für die Dienenden bis zum 18. Lebensjaghre.
6. Abſchaffung der privaten Stellenvermittlungsbureaus und

Einführung von paritätiſchen Stellennachweiſen.
Die Konferenz ſpricht des weiteren ihre Ueberzeugung aus,

daß die Jnterſſen der Dienenden nicht in dem nökigen Um
fange und nicht mit der erforderlichen Energie von Organiſa-
tionen vertreten werden können, welche Dienſtboten und Dienſt-
herrſchaften als Mitglieder in der Annahme unſſchließen, daß
eine Harmonie der Intereſſen zwiſchen beiden beſteht. Auch
die Arbeits und Exiſtenzverhältniſſe der Dienenden werden wie
die aller Lohnarbeiter von dem Klaſſengegenſatz zwiſchen Aus-
beutern und Ausgebeuteten beherrſcht. Daraus ergibt ſich, daß

er den großen muſikaliſchen Apparat leitete. Fürwahr eingroßes St Arbeit. Ueber die kleinen Sünden des Chors
und des vorausſichtlich auch teilweiſe neuen Orcheſters redet
man deshalb nicht und ſagt ſich, daß im Laufe der Saiſon noch
alles beſſer wird, wenn die einzelnen Räder der neuen Maſchine
ſich erſt etwas abgelaufen haben.

Und die Soliſten? Herr Gogl, der Herrn Dr. Banaſch er
ſetzen ſoll, ſang den Lohengrin ja bereits am Ende der vorigen
Saiſon, und dieſe Leiſtung verhalf den Künſtler dann auch ja
zu ſeinem Engagement am Stadttheater. Der Sänger war am
Sonnabend gut disponiert und beſtand mit Ehren. Das edle
Hrgan des Künſtlers, ſowie ſein Spiel hat viel Aehnlichkeit
mit dem Grünings am Berliner Ovpernhauſe, der ja einer der
beſten Lohengrinſänger überhaupt iſt. Etwas kritiſcher geſtaltete
ſich ſchon die Beſetzung des Telramund durch Herrn Bürſting-
haus. Dieſer Künſtler iſt eine ähnliche Prachtgeſtalt wie ſein
Vorgänger Soomer, aber ſtimmlich und namentlich deklama
toriſch bleibt er weit, weit hinter dem letzteren zurück. Leider
hat er auch einen unangenehmen Zungenfehler, auf den ich
ſchon im vorigen dar anläßlich des Engagements Gaſtſpiels
als Wanderer aufmerkſam machte. Aber man wird ſich auch
daran gewöhnen, wenn die weiteren Leiſtungen dieſes Künſtlers
von ähnlich würdevoller Seltaltung ſein werden, wie der Telra-
mund. Jn Fräulein Wolf haben wir eine aus ezeichnete
jugendlich Dramatiſche erhalten, was auch ſchon anläßlich ihres
Hrobegaſiſpiels als Agathe konſtatiert werden konnte. Die
Dame iſt eine Anfängerin, und das bietet zu großen Er
wartungen Anlaß. Herr Birkholz hat fleißig ſtudiert, ſo daß
ein König Heinrich in jeder Beziehung erfreulich war. Ueber

äulein Stoll., unſerer brillanten Primadonng, als Ortrud
noch was gu ſagen, erübrigt ſich. Unſere Bühne kann ſich glück
lich ſchätzen, ſolche Künſtlerin von Jahr zu Jahr immer wieder
zu beſitzen. Jede große Bühne ſtände der Dame offen, aber ſie
bleibt uns treu. Man ſoll ſie ſtets zu halten beſtrebt ſein.
Herr Habich ſang den Heerrufer ſehr brav. Eine Betonung
der Konſonanten iſt ja recht gut, aber Brabant klingt beſſer
wie Brabanttt. Doch das iſt ja nur nebenſächlich. Die Quar
tette der Pagen und Edlen kamen gut heraus.

Summa summarum: alle kleinen Verfehlungen des Geſamt

ſich die Dienſtboten in Organiſationen zuſammenſchließen müſſen,
welche den freien Gewerkſchaften gleich auf dem Boden des
Klaſſengegenſatzes und Klaſſenkampfes ſtehen und nur die Jn-
tereſſen der Dienenden vertreten.

e Konferenz erachtet es für die Pflicht der Genoſſinnen,
die Dienſtboten über ihre Lage aufzuklären, in Organiſationen
der letzteren Art e r ung für die oben bezeich-
neten Reformen mit allem Nachdruck einzutreten, damit die
Hunderttauſende dienender Töchter des werktätigen Volkes zu
einer kulturwürdigen Lebenshaltung gelangen und zu lätigen
Mitkämpferinnen werden.“

Frerauf wird in die Diskuſſion über das Referat einge
reten.

Genoſſin Boſſe- Bremen berichtet über Dienſtbotenbewe-
gung in Bremen: Verſuche ſind ſchon früher gemacht, aber erſt
die Bewegung in Nürn S hat neue Anregungen gegeben.
Wiv daten unentgeltliche Stellennachweiſe für ein gutes Agi-
tationsmittel.

Genoſſin Hoffmann Mannheim: Ueber Dienſtboten-
elend kann gar nicht genug geſprochen werden. Wir tyeten
eine geregelte Arbeitszeit aller Branchen ein. Die Koſt ſpo
in der Regel er s ſie iſt in den ſeltenſten Fäl
len reichlich oder anſtändig. Auch die Lohnverhältniſſe und
die Arbeitszeit ſind ähnliche. Die Organiſation der Dienſt
boten iſt daher wohl berechtigt. Wir haben mit einer neu
tralen Stellenvermittelung bei der Ortskrankenkaſſe Mannheim
ausgezeichnete Erfahrungen gemacht. (Beifall.)

Genoſſin Lilly Braun Berlin: Jn dem ausgezeichneten
Referat der Genoſſin Grünberg hat es wahrſcheinlich am beſtegefallen, wie einheitlich in Nürnber t und Gewerkſ a
ten an die a iſierung der Dienſtboten herangegangen ſind.
Jn Berlin d als vor einigen Jahren eine ſtarke Dienſt
botenOrganiſation im Entſtehen war, dieſe leider bei der Par-
tei nicht die nötige Unterſtützung und geriet daher ganz in
bürgerliche Hände, und es entſtand ein Unding, ein Verein
der Dienſtboten und Dienſt-Herrſchaften. Erfreulicherweiſe ent
wickelt ſich die Bewegung in der Richtung der Umwandlung
e in ein w. liches Arbeitsverhältnis. Jch glaube,
es iſt unſere Aufgabe, dieſe wirtſchaftliche Bewegung, die vor
handen iſt und die n des Einzelhaushalts zum Ziel
hat, auf alle Weiſe, auch durch genoſſenſchaftliche Gründungen,
zu unterſtützen. Die Dienſtboten ſollen ſich als Arbeiterinnen
fühlen und entwickeln, niemals als Dienende. Mit dem gan-
zen Prinzip der Dienſtbarkeit müſſen wir gründlich aufräumen.
(Lebh. Beifall.)

Nachdem ſich noch die Genoſſin Fahrenwald Ham-
burg im Sinne der Referentin ar hatte, wurde die
Diskuſſion durch einen Schlußantrag geſchloſſen.

In einer ſachlichen Richtigſtellung erklärt
Genoſſin Wengels Berlin, daß ſich die Berliner Dienſt-

botenbewegung vor fünf Jahren in der Form entwickelt habe,
daß dte Herrſchaften mit in den Verein eintraten. Von An-
fang an war aber eine Genoſſin mit in den Vorſtand dele-
giert. Jmmerhin waren wir damals der Ueberzeugung, daß
wir von Partei wegen nichts direkt für die Dienſtbotenbewe-
gung tun könnten. Jnzwiſchen haben ſich die n aber ſo
entwickelt, daß ſeit einem Jahre etwa der Verein der Haus-
angeſtellten ganz in unſere Hände gekommen iſt. Die Dienſt-
boten ſelber waren es, die verlangten, daß die Bewegung ger
und gar in unſere Hände übergehe. Die Herrſchaften im Ver
eine haben auch bereits die Fahnenflucht ergriffen. Zwei bür-
gerliche Damen, die im Vorſtand ſaßen, haben ihr Amt niedergelegt. Der Muſierdienſwerirag, der fing in der Se

ellteveröffentlicht wurde, rührt vom Verein der Hausangeſtellten
er; Genoſſe Stadthagen hat ihn dann durchgearbeitet. Frau
Lilly Braun irrt ſich alſo: der Berliner Dienſtbotenverein iſt

nicht mehr in bürgerlichen Händen.
Genoſſin Grünberg hielt darauf das Schlußwort. Zwei

vorliegende Anträge wurden zurückgezogen, die Reſolution der
Reſerentin m u angenommen.

Es folgte das Referat der Genoſſin Zetkin über den
nächſten Punkt der Tagesordnung:

Das Frauenſtimmrecht.
Von der Referentin liegt hierzu die folgende Reſolution

vor.
Die Forderung des Frauenwahlrechts iſt das Ergebnis der

durch die kgptt ſche Produktionsweiſe gezeitigten wirtſchaft
lichen und ſozialen Umwälzungen, insbeſondere aber der Re
volutionierung der Arbeit, der Stellung und des Bewußtſeins
der Frau. ie ſt ihrem Weſen nach eine Konſequenz des
bürgerlich- demokratiſchen araire welches die u aller
ſozialen Unterſchiede heiſcht, die nicht auf dem Beſitz beruhen,
und auf dem Gebiete des privaten wie des öffentlichen Lebens
die volle juriſtiſche Gleichberechtigung aller Großjä gen als
Recht der am cheent proklamiert. Das Frauenwahlrecht iſt
daher von Anfang an von einzelnen Denkern in Verbindung

halten, zu erklären, daß die Oper ganz gut begonnen hat.

Der Sonntag war nachmittags und abenos ebenfalls der
Oper gewidmet. Nachmittags gab es Verdis Trobadour,
und der Abend gehörte der Operette. Ueber Zellers gern ge
ſehenen Vogelhändler muſikaliſche Erörterungen anzuſtellen,
lohnt ſich nicht. Es iſt halt 'ne alte Operette alten Stils. Flotte
Kapellmeiſtermuſik, Text Unſinn aber Nebenſache. Nur ein
aar Worte über die Darſteller: Jn Herrn Landory
aben wir einen Operettentenor erhalten, wie man ſich in

wünſchen kann. Dieſer burſchikoſe Papageno aus Tirol (nicht
aus München, daher iſt nur der Dialekt) gab ſich mit einer
Ungezwungenheit, die einem das Herz im Leibe lachen macht.
Aber ſeine Partnerin, men lerwin als Briefchriſtel,
war faſt noch beſſer. it den beiden Kräften wird man in
der beginnenden Saiſon noch ſchöne Operetten zu hören be-
kommen. Es ſind deren ja eine ganze Anzahl angekündigt.
Wenn dann noch ſo gute Operettenkräfte, wie Berend, der
den Weſp gab, und das Stanisläuschen Gruſelli, ſowie
Frau Laßner-Hagedorn, das Enſemble e
dann ſtehen noch frohe Stunden in Ausficht. Veraeſen
ollen bei der Vogelhändler Vorſtellung auch nicht werden
au Boer- Gruſelli als Marie und Herr Aumann

als Bürgermeiſter, ſowie die Herren Raven und Stahl-
berg als Lachkrämpfe verurſachendes Profeſſorenpaar. Herr
Gottlieb leitete die Operette mit gutem Geſchick.

Vermiſchtes.
Vom Erdbeben in Jtalien. Profeſſor Benger, Direk-

tor der Prager Sternwarte, hat einen Bericht an eine Zeitung
in Negpel geſchickt, wonach ein neuer Ausbruch des Veſuvs
wahrſcheinlich ſei. Benger folgert dieſes aus dem Erſcheinen
neuer Sonnenflecken. Der Bericht hat unter der Bevölkerung
große Beſtürzung hervorgerufen. Jnzwiſchen kommen aus
Sizilien weitere Nachrichten über neue Erdbeben. Die Be-
völkerun verläßt das Feſtland und begibt ſich in Booten auf
das er.
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VDinte als Ergebnis der kapitaliſtiſchen

für die Demokratiſierung politiſcher Rech

ir eine Vorausſetzung ikrer poliſife
errſchaft als Klaſſe. Die treibende

n rer es jedoch erſteit des weiblichen Geſchlechts erhallen, vordu die Einbeziehung der Prolet h in die Wedee
Jnduſtrie. Das Frauenwahlrecht iſt das Vorrecht der wirt-

1 en en Vnab Aclareit r s x dteet gigkeit von der Familie auf Grund ibrer
rinzipiell bedeutet das aktive und paſſive Wahlrecht füdas weibliche Geſchlecht in ſeiner Geſamdell die

digkeitsErklärung; praktiſch bedeutet es das Mittel, volitiſche
Macht zu erklangen, um die geſetzlichen und ſozialen Schra
zu beſeitigen, welche die Lebensentwicklung und Lebensbetaäti
gung des Weides hemmen. Aber die in der Frauenwelt ebenſo
wie in der Männerwelt wirkſamen Klaſſengegenſätze bedingen
daß der Wert und der Hauptzweck des Wahlrechts für die
Frauen der verſchiedenen Klaſſen verſchieden iſt. Der Wert
des Wahlrechts als ſoziales Kampfmittel ſteht in umgekehrtem
Verhältnis zu der Größe des Belse und der durch ihn ver-
liehenen ſozialen Macht. Sein Hauptzweck iſt je nuh der
Klaſſenlage die volle rechtliche Gleichſtellung des Geſchlechts
oder aber die ſoziale Emanzipation des Proletariats durch die
Eroberung der politiſchen Macht zum Zweck der Aufhebung
der Klaſſenherrſchaft und der Herbeiführung der ſozialiſtiſchenGeſellſchaft, die allein die volle Emanzipation des Weites ver
bürgt.Sen Klaſſengegenſäßen innerhalb des weiblichen Geſchlechts

zufolge tritt die bürgerliche Frauenbewegung nicht einheitlich
geſchloſſen und mit höchſter Kraftentfaltung für das allgemeine
Frauenwahlrecht ein. Die Proletarierinnen ſind deshalb für
die Eroberung ihres vollen Bürgerrechts auf u eigene Kraft
angewieſen und auf die ihrer Klaſſe. Die proletiſchen Bedürf-
niſſe ſeines Emanzipationskampfes zuſammen mit hiſtoriſcherEinſicht und Gerechtigkeitsſinn erheben das Proletar'at zum

konſeguenteſten Vorkämpfer für die volle politiſche Gleichberech
tigung des weiblichen Geſchlechts. Die Sozialdemokratie, die
politiſche Kamp'esorganiſation des klaſſenbewußten roleta-riats, tritt daher prinzipiell wie vraktiſch für das wer
wahlrecht ein.

Die Frage des Frauenſtimmrechts gewinnt mit der Verſchär-fung des Klaſſenkampfes erhöhte Bedeutung Auf ſeiten der
herrſchenden reaktionären Klaſſen wächſt die Tendenz, durch
die Einführung eines beſchränkten Frauenwahlrechts die poli
tiſche Macht des Beſitzes zu ſtärken. Auf ſeiten des Proleta-
riats ſteigt die Notwendigkeit, die Köpfe zu revolutſonieren
und ſeine erwachſenen Glieder ohne Unterſchied des Geſchlechts
wohlgerüſtet in die Kampfesfront zu ſtellen. Der Kampf für
das allgemeine Frauenſtimmreht iſt das zweckmäßigſte Mittel,die Situation im Intereſſe des pro eiariyhen Befreiungskamp-
fes zu nutzen.

Dieſen Geſichtspunkten entſprechend erklärt die vierte Kon-
ferenz ſozialiſtiſcher Frauen zu Mannheim:

Bei den Kämpfen, welche das Proletariat für die Erobe-
rung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl
rechts in Staat und Gemeinde führt, muß das Frauenwahſ-
recht gefordert und in der Agitation grundſätzlich feſtgehalten
und mit allem Nachdruck vertreten werden.

Die Frauenkonferenz erklärt es des weiteren als ſget
der Genoſſinnen, ſich mit aller Energie an den politiſchen
Wahlrechtskämpfen zu beteiligen und ihnen die Maſſen der
Proletarierinnen als Mitſtreiterinnen zuzuführen, aber anderer-
ſeits auch mit der männlichen Energie dafür zu wirken, da
in dieſen Kämpfen die Forderung des Frauenwahlrechts all
gemein mit dem gebührenden Nachdruck vertreten wird.

Genoſſin Zetkin wies einleitend darauf hin, daß nicht prin-
zipielle Gründe für die Behandlung der Frage des Frauen-
ſtimmrechts maßgebend geweſen denn prinzipiell iſt man
ſich in der Partei völlig einig, ſondern daß rein praktiſche Er
wägungen dafür maßgebend geweſen ſind. Nach unſerer Auf-
faſſung tritt die Forderung des Frauenſtimmrechts in erſter

n frgebnis d roduktionsweiſe auf.Während die bürgerliche Frauenbewegung das Frauenſtimm-
recht als ein Naturrecht verficht, fordern wir es als ſoziales
Recht, deſſen Begründung in den ſozialen wandelbgren Be
dingungen beruht. Für die bürgerlichen Frauen ſind in der
Hauptſache ideologiſche Gründe maßgebend. Nicht in der Wohl
habenheit einer dünnen Schicht, ern in der Armut, in der
Not, in der Ausbeutung der großen Maſſe des weiblichen Ge
ſchlechts ſehen wir den Grund r die Forderung des Frauen
ſtimmrechts. (Zuſtimmung.) Die Frau iſt in das Heer der
Jnduſtriearbeiter eingetreken, ſie muß das Recht der politiſchen
Betätigung erhalten. Wir verlangen ein Wablrecht, das nicht
an den Beſitz ſondern an die Perſon geknüpft iſt. Das Recht
der Frau als Perſönlichkeit muß zur Geltung gebracht werden.
Jm Kampfe für die Erringung des allgemeinen Frauenſtimm-
rechts iſt aber nur die Sozialdemokratie unter allen politiſchen
Parteien zuverläſſig. Die itgerteg r iſt indieſer Frage ganz We ls Grund gegen das allge
meine Frauenſtimmrecht wird häufig angeführt, daß die noch
unter dem Einfluß des Junkertums und des Klerikalismus
ſtehenden S ihre Stimme im Sinne der Reaktion abgeben
werden. S e wird das zunächſt der Fall ſein, gehören doch
noch alle Männer der arbeitenden Klaſſen zu uns, ſtim-
men doch viele Arbeiter heute noch gegen ihre eigenen Klaſſen-
genoſſen. Aber das darf uns doch nicht abhalten, die prin-
zipielle Haltung aufzugeben, ſonſt müßten wir ja auch dafür
eintreten, daß den rückſtändigen Männern das Wahlrecht ent-
zogen wird. Von bürgerlicher Seite iſt auch die Sozialdemo-
kratie als nicht ganz taktfeſt in der Frage des Frauenſtimm-
rechts bezeichnet worden. Jn bezug auf die deutſche Partei iſt
eine ſolche Behauptung eine Verleumdung. Die deutſche So-
zialdemokratie hat immer prinzipiell für das allgemeine Frauenſtimmrecht gekämpft. Allerdings hat man die prinzipielle For
derung in anderen Ländern aus n Erwägungen und
Zweckmäßigkeitsgründen wieder fallen ge aſſen. So in Belgien
und Schweden und jetzt auch in Oeſtreich. Unſere öſtreichiſchen
Genoſſen hätten ſich nicht abhalten laſſen ſollen, vorerſt ihren
prinzipiellen Standpunkt zu erk ären, denn die prinzipielle Poli-
tik iſt am letzten Ende noch immer auch die praktiſchſte Politik
geweſen. Unſere puer, werden unſere Forderungen nicht nach
unſerer Beſcheidenheſt, ſondern nach dem Grade der Furcht
vor unſerer Macht behandeln. Jch ſage zum Schluß: Wir
führen den Kampf um das allgemeine Frauenſtimmrecht nicht
als Kampf der Geſchlechter, ſondern als Kampf gegen die
Uebermacht der beſitzenden Klaſſen. Das iſt der Kampf füralle Ausgebeuteten ohne Unterſchied des Geſchlechts, R mpf,
der in ſeinen letzten Zielen ſich darin ausdrückt, daß d ne

ſen zu der Erkenntnis gelangen, die in den Freiligrathſchen
Ver'ſen yerimenceſaßt iſt:

„Es liegt an mir, ein Ruck von mir, ein Schlag von mir
zu dieſer Friſt. Und ſicher das Gebäude ſtürzt. von welchem
du die Spige biſt.“ (Langanhaltender ſtürmiſcher Beifall.

Jn der VDiskuſſion wende ſich
Genoſſin Meuring- Holland gegen die holländiſche Par-

tei Vertretung, die ſich nicht prinzip el für daß allgemeine
Frauenwahlrecht erklärt habe.

Abg. Auguſt Bebel (mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt): Jch
hätte eigentlich angenommen, daß nach dem Beifall. der dem
Referat der Genoſſin Zetkin gefolgt war, eine Dekate nichtmehr ſtattfinden würde. Weshalo ich eigenteich das Wort geh

men ſoll, verſtehe ich nicht recht. (Große Heiter'eit.) Dieſe
Frage können wir nur vom prinzipiellſien, radila ſten Stand-
punkt aus behandeln. Die Sozialdemokrat e darf ſich in ihren
Forderungen nicht von irgend einer anderen P rriei übertrump-
fen laſſen. Nur dadurch allein, daß wir prinz piell an unſerem
Programmpunkt: Gleichheit und Freiheit für alles, was Men
ſchenantlitz trägt, feſthalten, können wir unſern Einfluß auf die
Maſſen ausüben und unſeren n wig“ den Nachdruck ver
leihen, der uns zum Siege führen wird.
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ſowohl nach innen wie nach a unſer tliches Leben,
und ohne Sozialdemokratie würden wir in S öffentlichen
Leben in vielem weit zurück ſein. (Ledbh. Beifall.) Einen Be
weis für den Einftuß der Sozialdemokratie in den lehßten fünf
ar Jahren haben wir in der Stellungnahme der bürgerlichen

arteien zur Frauenfrage. Eine der Parteien, welche am
energiſchſten gegen die ulaſſuſa der Frauen zum Studium
auftrat, war das Zentrum. Und da mußten wir erleben, daß
vor zwei Jahren eines ſeiner konſervativſten Mitglieder ſits
v. Hertling, ſich für das Frauenſtudium ausſprach. ehnlich
iſt es mit der veränderten Haltung des Zentrums zum Ver-
eins und Koalitionsrecht der Fraüen. Das zeigt uüns, wie
weiter gearbeitet werden muß, um zu einem gewiſſen i u
kommen. Es gibt ſehr einflußreiche Kreiſe in Deuſſchland,
welche nur auf eine paſſende h warten, um eine Be-
emg des Reichstagswahlrechls herbeizuführen. Es liegt
nahe, daß diefe Kreiſe keine Neigung haben, das Wahlrecht
noch zu erweitern. Und vielleicht n ich wage
es auszuſprechen, er eben wir es trotzdem, daß in Deutſchland
r Ausſicht iſt, das allgemeine, geheime Wahlrecht auf die
Frauen ausgedehnt zu erhallen, als daß wir eine Beſchränkungdes Rennen erleben. Man könnte aber in den
Frauen welche ſtark unter konſervativem und geiſtlichem Ein
fluß ſtehen, einen Hort der Regktionäre erblicken, man könnte
ſich ſagen, daß mit einer Ausdehnung des Wahlrechts auf die
Frauen die ſozialdemokratiſchen Mehrheiten, wenigſtens für eine
gewiſſe Zeit, beſeitigt werden könnten. Trotzdem wäre es ein
großer Fehler, wenn wir uns aus dieſen Erwägungen gegen
das allgemeine Stimmrecht der Frauen erklären woll en. (Sehr
richtig') Alle Gründe, weſche man jezt gegen das Frauen-
ſtimmrecht vorbringt, hat man vor 40 Jahren auch gegen das
Männerſtimmrecht vorgebracht. Jch ſelbſt habe 1863 oder 1864
im Leipziger Bildungsverein gegen das von Laſſalle geforder'eallgemeine Stimmrech geſprochen, weil die Arbe ter noch nicht

reif dafür ſeien. Das iſt auch heute noch im gewiſſen Grade
richtig. Aber wir werden nach und nach immer mehr Stimmen
gewinnen. Genau ſo wird es mit den Frauen gehen. Wenn
die bürgerliche Klaſſe ihre Zuflucht in der re ſuchen
ſollte, ſo werden wir genötigt ſein, in ebenſo intenſiver We ſe
mit unſerer Aufklärungsarbeit hier einzuſetzen, und dann iſt für
die herrſchende Geſellſchaft der letzte Reitungsanker gebrochen.
(Beifall Aus dieſen Befürchtungen heraus aber haben unſere
Genoſſen in Belgien, Schweden, Oeſtreich das Frauenwahlrecht
ausgeſchieden. weifellos müſſen wir, wenn wir Erfolge er-
ringen wollen, voll und frei das Banner der Partei entfalten.
Konzeſſionen lehnen wir, wenn ſie auf dem Wege zu unſerem
Ziele liegen, niemals ab, aber wir dürfen ſie nicht ſelbſt an-
bie en. Jch danke der Referentin, daß ſie einen ſo prinzipiell
klaren Standpunkt eingenommen hat, und ich bitte Sie, die
Reſorution anzunehmen, dann wird auch für die Partei die
Verpflichtung eniſtehen, auf dieſem Wege Przugepen, und wir

werden zu dem Zie e (Stürm Beifall.)
Jergu ſindet die Reſolution Zelkin einſtimmige Annahme.
Jn der Nachmittagsſitzung hielt zunächſt Genoſſin Duncker-

Dresden ihr Referat über den Schwangeren- und
Wöchnerinnenſchutz Jhren Ausführungen liegt eine
umfangreiche Reſolulion zugumde. Es heißt darin u. g.

1 ie Frauenarbeit muß ſo geſtaltet werden, daß ſie die
Frauen nicht daran hindert geunde Mütter geſunder Kinder
zu werden.

2. Es müſſen Einrichtungen geſchaffen werden, die den Frauen
die Laſt der Mut erſchaft erleichtern.

Es wird deshalb gefordert: Einführung des Achtſtundentages,
der durch Prue Herabſetzung der Arbe tszei!' auf zehn oder
neun Stunden vorbereitet werden kann. Verbot der Beſchöfti-
gung in geſundheitsſchädlichen Betrieben. Verbot ſolcher Ar-
eitsmethoden, die den weiblichen Organismus gefährden, vor

allem Erſetzung der Maſchinen mit Fußbe rieb durch ſolche mit
mechaniſcher Kraft. Weiter wird Ausbau der Arbeiterſchutz-
eſe gebung gefordert in der Richtung, daß Arbeiterinnen das

Recht kündigungsloſer Einſtellung der Arbeit acht Wochen vor
der de n geſtattet wird. eiter wird gefordert: Aus-
dehnung des Arbeitsverbots für Wöchnerinnen auf gcht Wochen,wenn das Kind lebt, auf ſechs Wochen nach d oder Tot-
geburten oder falls das Kind innerhalb dieſer Friſt S Von
den Krankenkaſſen wird gefordert: Obligatoriſche Gewährung
einer Schwangerunterſtützung im Fall der durch die Schwanger-
ſchaft verurſachten Erwerbsloſigkeit auf die Dauer von acht

ochen. Freie Bewährung der Hebammendienſte und freie
ärztliche Behandlung der Schwanger'chaftsbeſchwerden. Aus-
dehnung der Wöchnerinnen Unterſtützung von ſechs auf acht
Wochen, und auf 13 Wochen, wenn die Mutter ihr Kind ſelbſt
ſtillt. Erhöhung des Pflegegeldes an Schwangere, Wöchnerin-
nen und Stillende für die Dauer der Schutzfriſt auf die volle
Höhe des durchſchnittlichen Tagesverdienſtes. Schließlich Aus-
de m de Krankenverſicherungspflicht auf die landwirtſchatt-
lichen Arbeiterinnen. Heimarbeiterinnen und Dienſtboten. Von
den Gemeinden wird die Errichtung von t
Schwangeren, Wöchnerinnen und r gefordert.
Vom Staate wird die Gewährung von Zuſchüſſen ſowohl an
die Krankenkaſſen, als auch an die Gemeinden gefordert, damit
dieſe den genannten Mutterſchutzforderungen gerecht werden
können. Aufklärung der Frauen über die richtige Erfüllung
ihrer Mutterpflichten durch Aufnahme der Säuglingspflege in
den Schulplan der Fortbildungsſchulen für Mädchen.

Rednerin bezeichnete dieſe Forderungen nur als Mindeſt-
das Ziel der proletariſchen Frauen müſſe dic Herbei

ührung einer Geſellſchaftsordnung ſein, in der die Menſchheits-
üter über die materiellen Güter geſtellt werden. (Langanhalten-der lebhafter Beifall
Nach längerer Diskuſſion wird ein von Lily Braun geſtellter

Antrag, ein Verbot der Frauenarbeit ad Wochen vor der
rNiederkunft ben nicht bloß der Arbeiterin das Recht

zu geben, die Arbeit einzuſtellen, abgelehnt.
Jm übrigen ergibt die Diskuſſion faſt völlige Uebereinſtim-

mung mit den Ausführungen der Referentin, und die Reſolu-
tion wird mit großer Mehrheit angenommen.

Gegen 6 Uhr erreicht die Kon en ihr Ende. Genoſſin
Zetkin gibt einen kurzen Rückblick auf die erfolgreiche Beratung,und ſchließt die Konferenz mit einem begeiſtert aufgenommenen

Hoch auf die ſozialdemokratiſche Frauenbewegung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. September.

Es bleibt bei dem Bromberger Urteil.
Wegen Beleidigung der Bromberger VPoliziſten, welche dort

am roten Sonntag gegen zwei Flugblattverteilerinnen vorge-
gangen waren und zwei Genoſſinnen auf der Polizeiwache ge
mißhandelt hatten, war unſer Kollege Däumig im Februar
d. Js. von der hieſigen Strafkammer zu 300 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. Er hatte im Volksblatt eine Darſtellung
von der unwürdigen Behandlung der Frauen gegeben, die be
ſchimpft und mit Ketten gefeſſelt an den Boden geſchloſſen
wurden, wie es die Zeugenausſagen ergeben haben. Kollege
Däumig war lediglich deshalb verurteilt worden, weil er im
Ausdruck in der Verurteilung dieſer Polizeitaten zu weit ge
gangen ſein ſoll. Jhm wurde das Recht abgeſprochen, ſich in
ſolch ſcharfer Weiſe über das Vorgehen der Polizei zu äußern.
Der Gang der Verhandlungen und die gravierenden Einzel-
heiten der von den Mißhandelten und den Angenzeugen eid-
lich erhärteten Tatſachen in jener Strafkammerſitzung haben
wir eingehend mitgeteilt, ſo datz ſich eine Repetition erübrigt.

termin an. Das Reichsgericht verwarf
Kollegen und ſomit iſt die Strafe von 300 Mark rechtskräftig
geworden.

Gegen unſern Kollegen Däumig ſteht im Laufe der Woche
noch ein weiterer Reviſionstermin an, und zwar gegen das
Urteil der hieſigen Strafkammer wegen Aufreizung, welches
unſerm Kollegen drei Monate Gefängnis aufhalſte wegen des
Zitates einer Stelle des Reiterliedes aus Wallenſteins Lager
von Schiller anläßlich des Hamburger Wahlrechtsraubes.

Hoffen wir, daß dieſem ſonderbaren Urteil ein anderes
Schickſal wird, wie dem der Bromberger Polizei-Ehrenrettung.
Sicher gehört aber ein ſtarker Optimismus dazu, von dem
Leipziger Reichsgericht ſo etwas zu erwarten. Aber wir wollen
mal mit Gewalt die Schwarzſeherei verbannen. Vielleicht hilft
das, vielleicht aber auch nicht!

Die geſtrige Stadtverordneten Sitzung
nahm eine außergewöhnlich kurze Dauer in Anſpruch. Etwa
17 Tagesordnungspunkte Entlaſtungen, Landaustauſch, Er
richtung von Bedürfnisanſtalten 2c. waren in Stun-
den erledigt. Diskufſionen von hoher Bedeutung lag kein
Anlaß vor. m Ende der Sitzung nahm der Erſte Bürger
meiſter Dr. Rive zu der falſchen Mitteilung in der bürger-
lichen Preſſe vor acht Tagen, betreffend die Anſtellung eines
Bureau Direktors, da Wort. Bekanntlich hatte man dem
Redner vorgeworfen er habe einen katholiſchen Bewerber aus
Breslau begünſtigen wollen. Dr. Rive erklärte, daß man ſich
im Magiſtrat darüber wie die falſche Nachricht in die Preſſe
gekommen ſei, unterhalten hobe. Es ſei feſtgeſtellt worden,
daß ſämtliche Mitglieder des Magiſtrats in keiner Beziehung
u der Preßnachricht. ſtehen und keine Kenntnis haben, wie diePreſſe zu den unrichtigen Schlüſſen gekommen iſt.

Jnufolge des Platz angels
mußten für die n Nummer leider wieder diverſe wichtige
Sachen zurückgeſtellt werden. Der Bericht vom Parteitage,
der doch das Hauptintereſſe aller Genoſſen in Anſpruch nimmt,
beſchneidet den Raum des Volksblattes gar zu ſehr. Die Ge-
noſſen wollen deshalb, ſo lange die wichtzge Mannheimer
Parteitagung ſtattfindet, Nachſicht üben, wenn die eine oder die
andere wichtige Sache zurückbleibt. Daß in erfzer Linie hier
von Verſammlungsberichte und Korreſpondenzen betroffen
werden, die nicht an den Tag gebunden ſind, verſteht ſich von
ſelbſt.
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„Echtes Halleſches Malzbier“.
Wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel Geſetz war

am geſtrigen Montag vor dem hieſigen Schöffengerichte der
Geſchäftsführer der Neumarktbrauerei Max Müller von hier
angeklagt. Es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er nach
Hamburg leichtes Braunbier als echt Malzbier“
verkauft habe. Es ſoll aber nur ſoviel Malz enthalten, wie
jedes gewöhnliche Bier enthält. Es hat nur einen Stamm-
würzegehalt von 8,19 Prozent, während nach den Angaben der
Lehr und Verſuchsbrauerei in Berlin das eigentliche Malzbier
mindeſtens 11--15 Prozent r lt enthalten ſoll.
Der Angeklagte ſagt, er braue das Bier ſchon ſeit 18 Jahren
und bisher habe die Bezeichnung nirgends Anſtoß erregt. Er
müſſe doch dem Bier einen Namen geben. Die Be-zeichnung „echt Halleſches Malzbier“ heiße ſoviel wie Weizen

malzbier. Jn Hamburg verſtehe man unter Malzbier nur eiu
ſolches ohne jeden Surrogatzuſatz. Nach dem Gutachten einesHamburger Sachverſtändigen ſoll das Bier aber uur eine ent-

artete Nachahmung und ein gewöhnliches Braunbier ſein, das
eine Täuſchung im Handel hervorgerufen habe. Der Staats
anwalt beantragte wegen Vergehens gegen S 10 des Nahrungs-
mittelgeſetzes 50 Mk. Geldſtrafe eventuell 10 Tage Gefängnis.Der Angeklagte als Brauer hätte um die Täufchun wiſſen

müſſen. Der Malzextrakt darin ſei viel zu gering. Des An-
geklagten Verteidiger beſtritt, daß eine Tauſchung vorliege.Das Bier werde her unter jener Bezeichnung ſeit 15 Jahren

vertrieben und der Angeklagte könne doch nichts dafür, daßman in Hamburg die Hpeichaung anders auffaſſe. Das Bier

ſei nicht als Hamburger ſondern als Halleſches Malzbier ge
liefert worden. Die Berliner Lehr und Verſuchsbrauerei ſei
nicht als allgemein maßgebend anzuſehen. Das Gericht ſprach
den Angeklagten frei mit der Begründung: Das verkaufte
Bier ſei wohl das, was eigentlich unter Malzbier verſtanden
werde, nämlich Bier mit beſonderem Malzgehalt. Eine be
wußte Täuſchung liege nicht vor.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Unſer Arbeiterſekretariat wurde im Auguſt von 590 Per-

ſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben wurden 599 Aus
künfte erteilt. Schriftliche Auskunft und die Anfertigung von
Schriftſätzen machte ſich in 175 Fällen erforderlich. Jn ein
und derſelben Sache ſprachen 53 Beſucher wiederholt vor. Die
w. r Anliegen betrafen:

rbeiterverſicherung: Unfallverſicherung 79, Kranken
verſicherung 27, Jnvalidenverſicherung 32. rbeits- undDienſtvertrag: Kündigung 24, Sehnfordernng 27, Lehr

lingsweſen 11, r 28, Zeugniſſe und Legitimations-
papiere 7, Sonſtiges 3. Bürgerliches Recht: Forderungen
24, Kauf 9, Abzahlung 7, Ehe und Verlobungsſachen 22,Vormundſchaftsſachen 19, Unterhaltungspflicht 13, Erbſchaft 21,

Mietsrecht 30, Schadenerſatz und Haftpflicht 21, Lohnbeſchlag-
nahme 4, Konkurs, Pfändung 11, Zivilprozeßweſen 3,
Sonſtiges 18. Strafrecht: Koalitionsrecht 10, Ueber
tretungen 10, Beleidigungen 27, ſonſtige Strafſachen 24, Strafprozeßweſen I. Gemeinde und Staates rer Ange-
legenheiten: Steuerſachen 37, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 20, Geburt, Trauung, Beerdigung 4, Armenangelegen-

eiten 5, Fürſorgeerziehung 2, Schul und Kirchenſachen 1,
ilitärſachen 9, Sonſtiges 4, Arbeiterbewegung 5,

Privatverſicherung 4, Handels- und Gewerbe-
ſachen 2, Diverſes 4.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 590, Ehefrauen 24, Witwen 18, Dienſt-
boten 17 (12 weibliche, 5 männliche), Arbeiterinnen, ſelb-
ſtändige Gewerbetreibende je 16, Lehrlinge 9, Lagerhalter 3,
Agent, Werkmeiſter, Verkäuferinnen je 1.

on den Arbeitern waren organiſiert 410, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter
105, Fabrikarbeiter 47, Maurer 43, Bauarbeiter 28, Holz
arbeiter 24, Handels und Transportarbeiter 22, Buchdrucker
17, Bergarbeiter 12, Maler 11, Schneider, Schmiede je 8,W Brauereiarbeiter, Maſchiniſten u. Heizer, Steine er,

abakarbeiter, Glaſer, Bäcker je 6, Schuhmacher, Lithographen
und Steindrucker je 5, Müller, Kupferſchmiede, Porzellan
arbeiter je 4, Lagerhalter, Töpfer je 3, Konditoren, Barbiere,
Tapezierer, Gemeindearbeiter, Kürſchner, Bildhauer je 2,
e er, Steinarbeiter, Gärtner, Sattler, Handlungsgehilfen
e 1.

die Reviſion unſeres



o N. baltter 1 m 5 Annablutr merAugsdorf je 1, Bitterfeld, Beeſen e 3, Ben jen, Bande-ede, Böllberg, Burgheßler, Brehna, Brücdef Brachwitz,

arzt Brandenburg je 1, Canena 2, Cöthen, Colditz,
Crumpa, Chemnitz 1, Diemitz, Dölau je 2, Dornit, v.
je 1, Eismannsdorf, Eisleben, Eilenburg, Ennewitz, Erfurt
W Friedrichſchwerz, Freiſt je 1, Großtreben, Geuſaun, Gröben,

üntheritz, Gehofen je 1, Holzweißig 4, Höhnſtedt 3, Heders-
leben 2, Hohnsdorf, Hohenmölſen, Hauterode je 1, Klenowe,
Kaynag, KleinMaſchwitz, Kroſigk je 1, Lettin 4, Löbejün, Laucha
e 1, Merſeburg 3, Morl 1, Nietleben 4, Nebra, Naumburg,

Niemberg, Niederglaucha je 1, Oberröblingen 2, Oſendorf,
Oſterfeld, Oehlitz je 1, Pieſteritz, Paſſendorf, Prieſter, Peter
witz je 1, Queis 1, Roitzſch, Rädewell, Rödgen je 1, Sanger
hauſen 3, Schmiedeberg, Stedten je 2, Steuden, Schmerdorf,
Schotterei, Schkeuditz, v Seeben, Schönnewitz, Salz-
münde, Schlettau je 1, Teutſchenthal 2, Torgau, Trebnitz,
Teuplitz, Theißen je 1, Unterröblingen, Unterrißdorf je 1,
Wansleben Wörmlitz, Wettin je 2, Wittenberg, Wiedemar,
Weißenfels je 1, Zeitz 4, Zappendorf, Zöbigker je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch vorzuzeigen.

Das Sekretariat iſt geöffnet von 12 2 und von 5
bis 8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Die Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion
werden erſucht, zu der Sitzung, welche am Mittwoch abend
ſtattfindet, recht zahlreich zu erſcheinen.

Blut und Eiſen. Unter dieſem Titel erſcheint nunmehr
der dritte Band „der vom Vorwärts Verlage heraus gegebenen
Kulturbilder. Die Pfaffenherrſchaft von Roſenow und Die
Harem de lRer“le gende von Maurenbrecher liegen komplett vor.

as neue Werk behandelt den Krieg und das Kriegertum in
alter und neuerer Zeit. Verfaſſer iſt Genoſſe Hugo Schulz,
Redakteur der Wiener Arbeiter Zeitung. Das Werk iſt reich
illuſtriert und durch die Volks Buchhandlung zu beziehen.
Unſerer heutigen Auflage liegt ein Proſpekt bei, wovon Jnter-
eſſenten den Beſtellſchein abtrennen und an die Volks Buch-

r ſchicken mögen. Auch die Austräger nehmen Be-
ſtellungen entgegen.

Aus der beſten aller Welten. Der Polizeibericht teilt
mit, daß ein angeblich in Berlin wohnhafter Tiſchler in der vor
vergangenen Nacht gegen 12/2 Uhr in der Deligſcherſtraße in
hilfsbedürftigem Zuſtande mit vollſtändig durchnäßten Kleidern,
ohne Rock und ohne Fußbekleidung, angetroffen worden ſei und
in Poltzeigewahrſam genommen wurde.

Vom Baun ſtürzte geſtern abend 56 Uhr, kurz vor Feier
abend, ein Maurer von dem ſich im erſten Stockwerk befind
lichen Bau von Reinſch am R arrege Der Verletzte klagte
aber nur über den Arm, ſo daß er ſeinen Weg nach der Klinik
allein machen konnte.

Ein kaltes Bad. Am Sonntag vormittag, zwiſchen 11
und 12 Uhr, fiel auf der oberen Saale unterhalb der Genzmer-

brücke ein junger Mann von einem umkippenden Kahne in die
Saale, konnte ſich aber zu ſeinem Glücke noch am Kahne feſt
halten. Ein anderer hatte aus Scherz den Kahn vom Ufer ab-
geſtoßen, und dabei paſſierte der Unfall, der leicht verhängnis
voll enden konnte. So konnte der Kahn noch mit der Kette ans
Ufer gezogen und der Verunglückte gerettet werden.

Ueberfall auf einen Radfahrer. Am Sonntag morgen
nach 8 Uhr fuhr ein Radfahrer von Halle nach Leipzig als er
in die Nähe des Benndorfer Weges kam, ſah er einen Mann
des Weges kommen. Der Radfahrer gab das Glockenzeichen.

ls er herangekommen war, warf ſich der Fremde vor das Rad.
Der Radfahrer kam zu Falle und der Fremde warf ſich auf
denſelben und drückte ihm die Daumen in den Hals. Die
Spuren davon ſind noch ganz deutlich zu ſehen. Der Radfahrer
ſchrie Hilfe. Jn der Nähe waren Oebſter und hörten die Rufe.
Sie eilten hinzu und befreiten den Gewürgten. Der d
ergriff die Flucht und kam auf einem Haufen Steinſchlag zu
Falle, wo er ſich den Kopf erheblich verletzte er ſprang auf und
nach Bruckdorf zu, wo er ſich verbinden laſſen wollte. Auf der
Flucht verlor er ſeine Papiere, aus denen ſich ergab, daß es
ein Fleiſcher war. Als er in Bruckdorf ankam, nahmen ſich
Leute ſeiner an, um ihn zu verbinden. Hier ſtellte ſich heraus,
daß man es mit dem Tiſchler Rich. Märker zu tun hatte. Auf
die Frage, was er eigentlich gemacht habe, gab er an, er habe
mit dem Teufel gekämpft und habe ihn beſiegt. Der Teufel ſei
tot und er lebe. Er ſchwatzte ſonſt noch allerhand Bibelſprüche
und krauſes Zeug daher. Man nahm nun an, daß man es
mit einem ausgetragenen Verbrecher zu tun hätte oder mit
einem Verrückten. Das letztere iſt weniger anzunehmen, denn
auf dem Wege nach Dieskau, wo er in Polizeigewahrfam ge
eben werden ſollte, ſuchte er ſeine Transporteure, ein paar Arßeiter aus Bruckdorf, durch Geld zu beſtechen, damit ſie ihn

nicht eingegangen wurde. Die
Menſchen man es

Volksvorſtellungen im Stadttheater. Die Verwaltung
der Ortskrankenkaſſe für Buchdrucker uſw. hat auf Erſuchen
der Stadttheater- Direktion die Ausgabe der Bezugsſcheine zu
den Volksvorſtellungen übernommen. Kaſſenlokal: Kl. Klaus-
ſtraße 7, vorm. von 9—1, nachm. von 3-5 Uhr. t

Von einem Hunde in die Hand gebiſſen, mit dem ſie
wurde n vormittag ein kleines za. 5jähriges Mäd-

losließen, worauf natürlich
Unterſuchung wird ja ergeben, mit welchem
zu tun hat.

n der Hermannſtraße. Das Kind war darüber ſo ſehr
erſchrocken, daß es in Krämpfen verfiel. Da das Kind niemand
kannte, ſchaffte man es in den Flur des nächſten Hauſes, um
das Erſcheinen des Arztes, nach dem man geſandt hatte, zu er-
warten.

Von der Straße. Geſtern Montag nachmittag in der
zweien Stunde, wurde von einem Wagen der Firma Veſter in

ermannſtraße 6 eine Straßenlaterne umgefahren. Der
Schaden wurde durch Arbeiter der Gasganſtalt ſofort beſeitigt.

Theaterzüge der Hettſtedter Bahn. Nach dem be-
kannt gegebenen Winterfahrplan der Halle-Hettſtedter Eiſen
bahn ſoll Wochentags abends 11 Uhr und Sonntags 12 Uhr
der ſogenannte Theaterzug ab Halle wieder verkehren; nach
dem 1. Jannar 1907 dagegen nur Dienstags und Freitags.

Langfinger in der Kirche. Jn vorvergangener Nacht
iſt in der Johannneskirche ein Einbruch verübt worden. Esn zwei Büchſen mit etwa 40 Mark Jnhalt geſtohlen worden.

uch in der Domkiche ſind von Einbrechern die Opferſtöcke
ewaltſam erbrochen und ihres Jnhalts beraubt worden. Die

Spiehben kennt man nicht.
t

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen,
Mittwoch, geht in neuer Einſtudierung Fuhrmann Hentſchel von
Gerhart Hauptmann in Szene. Jn den Hauptrollen ſind be-
ſchäftigt: die Damen Wagner, Brandow, Laßner Hagedorn
und Hollmann ſowie die Herren Gode, Sieg, Berend, Steineck,
Bünting, Stahlberg, Nonnenbruch, Steinegg, Herr Dohme,
unſer jugendlicher Liebhaber iſt von ſeiner Krankheit wieder
hergeſtellt und hat ſich zu den Proben bereits eingefunden. Am
Donnerstag geht Lohengrin in der gleichen Beſetzung wie am
vergangenem Sonnabend in Szene.

Jm Kaiſer Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I, iſt in
dieſes Woche Deideiberg und das Neckartal ausgeſtellt. Dieſe
hochintereſſante Serie ſei aufs beſte empfohlen.

der

Ammendorf, 25. September. Die Leiche eines neuge-
orenen Kindes wurde am Sonntag hie im ſogenanntenSachen vorgefunden. Nach der Mutter wird gefahndet.

Jus den RNachbarkreiſen.
Zeitz, 25. September. Schutz den Arbeitswilligen

ineeidigung

at das Schöfſengericht einen Arbeiter wegen Be
nes Arbeitswilligen verurteilt. Genoſſe Küchler
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weil der arbeitswillige Lithograph Kirſtein von ihm beleidigt
ſein ſollte. Kirſtein und deſſen Verliebte traten auch heute
wieder als Zeugen auf. Zwei Entlaſtungszeugen, die K. vor-
geſchlagen hatte, ſind nicht geladen worden, weil in dem von

eingereichten Schriftſtück nicht angegeben war, was ſie be
kunden ſollten.

Zeitz, 24. Sept. Der mitteldeutſche Chriſtian reibt
ſich wieder einmal an den freien Gewerkſchaften. Er ſucht auf
ſeine Art Propaganda für die Gewerkvereine zu treiben und
benutzt, da er mit der Wahrheit nicht auskommen kann, auch
die Lige und Entſtellung als Agitationsmittel. Jn Nummer
223 bringt die Mitteldeutſche Volkszeitung eine Zuſchrift aus
Zeitz, deren Jnhalt vollſtändig unwahr iſt. Es wird
darin behanptet, der Schmiedeverband, Zahlſtelle Zeitz, habe
ein Mitglied des Gewerkvereins dadurch zum Uebertritt ver
anlaßt, daß demſelben das Mitgliedsbuch abgenommen und
einbehalten wurde. Durch langes „Peinigen“ veranlaßt, habe
betr. Mitglied dann ſeinen Uebertritt vollzogen. Ein wahres
Schauermärchen wird davon gemacht. Die wirklichen Tatſachen ſind
aber doch ein wenig anders. Der betreffende Gewerkvereinler hatte
ſchon längſt die Abſicht geäußert, dem Verbande beizutreten.
Anläßlich einer Zuſammenkunft mit den Beauftragten des
Schmiedeverbandes gab er ſein Mitgliedsbuch vom Gewerk
verein freiwillig an die Verbandsleitung ab. Der Aus
druck, das übergetretene i glied ſei im Gewerkverein ein
fauler Zahler geweſen, uſw. iſt jedenfalls nur im Gehirn des
mitteldeutſchen Chriſtian entſtanden. Von einem Mitgliede des
Schmiedeverbandes iſt er nicht gebraucht worden.

Man kann auch an dieſem Stücklein wieder ſo recht die
Wahrheitsliebe des HirſchDunckerſchen Blattes erkennen. Die
freien Gewerkſchaften mit Schmutz zu bewerfen, das verſteht
Chriſtian. Aber die in den Gewerkvereinen organiſierten Ar
beiter vom Streikbruch abzuhalten, dazu reichen ſeine Fähig-
keiten nicht aus.

Naumburg a. S., 24. September. Spiel mit Schuß-
waffen und Selbſtmord. Jm t Riekſpielte der 16 jährige Lehrling Wille mit einem Revolver und
ſchoß feinen 15 jährigen Mitlehrling Rottig an, als er dasBlut ſließen fah, richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und er

ſchoß ſich.
Weißenfels, 23. September. Bauarbeiterſchickſal. Am

Sonnabend e ä ereignete ſich am Kreisſtändehaus-
Neubau ein ſchwerer Bauunfall. Ein Maurer aus Leißling
ſtürzte vom dritten Stockwerke ab, wobei er beide Arme brach
und eine ſtarke Gehirnerſchütterung davontrug. Der Unglück-
liche wurde ſofort zum Arzt gefahren, ſtarb aber noch am
ſelben Abend.

Eilenburg, 25. September. (Eig. Ber) Jmmer vor-
wärts! Am Sonnabend hielt der hier ſchon längere Zeit be
ſtehende Ortsverein des Verbandes deutſcher Buchdrucker eine

1 Generalverſammlung ab. Nach einleitenden
Referaten des Bezirksleiters Genoſſe V und
Schimanski vom Kartell Eilenburg beſchloß die Verfamm-
lung gegen zwei Stimmen den Anſchluß an das Gewerk-
ſchaftskartell. Zu Delegierten wurden die Genoſſen Petke
und Bernhard gewählt. Jm Jntereſſe der Arbeiterbewegung
iſt dieſer Beſchlußkzu begrüßen.

Eilenburg, 24. September. Arbeiterriſiko, Die Fabrik-
arbeiterin Anna Bräunig geriet in der Deutſchen Zelluloidfabrik
in den Reißwolf und erlitt eine Zertrümmerung der Kuppe des
linken Mittelfingers und andere Verletzungen der linken Hand,
ſo daß ſie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Schildau, 24. Sept. Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Der Bahnarbeiter Hermann Otto iſt beim Rangieren in Engels-
dorf bei Leipzig ſo ſchwer verunglückt, daß kurz darauf der Tod
eintrat. Jn wenigen Wochen wollte Otto Hochzeit machen.

Barby, 24. September. Arbeiterriſiko. Jn der Kupfer-
laugerei ereignete ſich am Freitag ein ſchwerer Unglücksfall.
Der Schuhmacher Lache von hier ſtürzte den Fahrſtuhlſchacht
hinunter und der Förderwagen hinter ihm her. Nur dadurch,
daß der Wagen im Schacht hängen blieb, wurde Lache vor dem
ſicheren Tode bewahrt; er erlitt aber ſchwere Verletzungen.

Helmſtedt, 23. September. Vom Zuge überfahren.
Einen ſchrecklichen Tod fand geſtern abend der hieſige Bahn-
hofsarbeiter Heinrich Müller. Er überſchritt um 8/2 Uhr das
Geleiſe dicht vor dem eben einlaufenden Schnellzuge 147, wurde
von dieſem erfaßt und an den Armen und Beinen und am
Kopfe überfahren, nachdem er etwa zehn Meter weit geſchleift
worden war. Kurz nach ſeiner Einlieferung in das Krauken-
haus ſtarb er.

Kleine Nachrichten. Jn Lochau hat die J Sderart an Ausdehnung gewonnen, daß gegen 100 Kinder krank
liegen. Jn Kloſtermansfeld ſtürzte am Sonntag abend
die Giebelmauer der Spindlerſchen Feldſcheune in der Schul
ſtraße ein. Eine Diphtheritisepidemie iſt in Bennewitz
ausgebrochen. Es ſind 20 Perſonen erkrankt. Nicht nur Kinder,
ſondern auch Erwachſene liegen an der gefährlichen Krankheit
darnieder, hierunter ſogar eine Greiſin von ſiebzig Jahren.
Die Sektkellerei von Kloß u. Förſter in Freyburg a. U. be
ſtand geſtern 50 Jahre. Jn Magdeburg wurde geſtern
das neue Regierungsgebäude eingeweiht. Die Mulde hat
gegenwärtig Hochwaſſer und überflutet weite Strecken.

Parteinachrichten.
Ausgeſchloſſen wurde in Zürich der RegierungspräſidentDr. Stötel aus dem Grütliverein Außerſihl. Er war vor

langen Jahren dem ſchweizeriſchen Grütliverein beigetreten, als
nicht nur die unorganiſierte ſondern auch die organiſierte
Arbeiterſchaft das Stimmvieh der Bürgerlichen, im Kanton
Zürich der Demokraten, in anderen Kantonen der liberalen
oder radikalen Partei machte. Damals war es ganz allgemeinUſus, daß die jungen Bourgeoisſtdeber den Grickverein als

Sprungbrett benutzten oder mißbrauchten, um Karriere zu
machen. Zahlreiche Stadt-, Regierungs, Kantons, Stände-,
National- und Bundesräte ſind ſo auf der politiſchen Stufen-
leiter emporgeklettert und treten heute, da ſie oben ſind, die
Arbeiter mit Füßen. Den unmittelbaren Anſtoß zum Aus-
ſchluß Stößels aus dem Grütliverein hat ſeine arbeiterfeindliche

in den letzten Kämpfen gegeben. Der ſchweizeriſche
rütliverein hat in ſeinen Reihen aber noch immer manchen

bürgerlich gerichteten Politiker.

Gewertkſchaſtliches.
Metallarbeiterſtreik Eiſenach beendet. Die Verſammlun

der ſtreikenden Arbeiter der Fahrzeugfabrik Eiſenach beſchloß
am Sonntag, wie geſtern ſchon kurz berichtet, die zwiſchen
Direktion und Arbeiterkommiſſion vereinbarten Einigungs-
bedingungen anzuerkennen und am Montag, den 24. d. Mts.früh die Arbeit anzufangen. Nach den Einigungsbedingungen

treten ſämtliche ſtreikende Arbeiter in ihren alten Abteilungen
die Arbeit wieder an. Die abgezogenen Schadenerſatzbeträge
für die Arbeitseinſtellung ohne Jnnehaltung der Kündigungs-
zeit werden zurückgezahit. Alle Stundenlöhne unter 40 Pf.
werden um 2 Pf. erhöht. Der Stundenlohn ſoll für Pro-
feſſioniſten bis zu 18 Jahren nicht unter 28 Pfennigen, bis zu
21 Jahren nicht unter 34 Pfennigen, für ältere nicht unter
38 Pfennigen, für Maſchinenarbeiter und Zuſchläger in der
Schmiede bis zu 18 Jahren nicht unter 26 Pfennigen, bis
21 Jahren nicht unter 31 Pfennige und für ältere nicht unter

Berlin.

mit 15 Prozent vom Stundenlohn
tagsarbeit mit 25 r vomentſchädigt. Nachtarbeit beginnt abends 8 Uhr.
Akkordardeiten durch hervortretende Fehler nicht fertiggeſtellt
werden können, wird die verwendete Arbeitszeit mit dem um
25 Prozent erhöhten Stundenlohn entſchädigt. Dasſelbe ge-
ſchieht bei den Arbeiten, bei denen ein Akkordpre's nicht ver
einbart werden kann ebenſo bei Reparaturen. dbſchlag auf
Akkordarbeit kann bis zu 30 Prozent über den Stundenl
ausgezahlt werden, wenn der Betrag verdient iſt. Die Akkorb-
preisverzeichniſſe werden zur Einſichtnahme ausgelegt.

Die Firma kam erſt nach neun Wochen und zwei TagenStreik dazu, dieſe Forderungen der Arbeiter zu erfüllen.

Das Reſultat wäre aber auch für die Metallarbeiter leichter
zu haben geweſen, wenn nicht die Zerſplitterung in der Or

aniſation vorhanden geweſen wäre. Die Gewerkvereinsleitung
es Gewerkvereins deutſcher Maſchinenbau und Metallarbeiter

HirſchDuncker weigerte ſich, in einen Abteilungsſtreik auf dem
Werke einzutreten und provozierte dadurch, daß alle Abteilungen
in den Streik eintraten, wodurch die Ausdehnung des Streiks
auf eine längere Zeit wurde. Wären die Metall
arbeiter alle in einer Organiſation, ſo könnten ſolche un-
nötigen Opfer vermieden werden. Metallarbeixer, lernt daraus
die Notwendigkeit einer einheitlichen Organiſation erkennen, die
Euch im deutſchen Metallarbeiterverbande gegeben iſt.

r. Chriftliche Quertreibereien. Die Stuttgarter Klavfer
arbeiter ſind dieſer Tage in eine Lohnbewegung ein-
getreten. Sie fordern angeſichts der verteuerten L
verhältniſſe eine Lohnerhöhung von 10 Prozeut und Anerken-
nung der Lohnkommiſſion der Arbeiter durch die Unternehmer
Die Antwort der letzteren lautete ablehnend. Bei einem
eventuell ausbrechenden Streik würden zirka 1100 Arbeiter in
Frage kommen. Nun macht man in e wieder die
Erfahrung, daß kaum zwei Dutzend „Chriſtliche“ die bisher
glänzende Einmütigkeit der Stuttgarter Klavierarbeiter zu
durchbrechen ſuchen, indem ſie mit den Unternehmern Sonder
abmachungen treffen und in ihrem unverkennbaren Grbßeu
wahn ſich einbilden, die Bewegung für ſich ſelbſt durchführen
zu können. Dieſe Zerſplitterungstaktik der Chriſtlichen wird
I verktänd ein Waſſer auf die Mühlen der Unternehmer
eiten.

Ein chriſtliches Schwindelmanöver. rrichtete Seite“ verbreitet in der bürgerlichen Preſſe die Be
hauptung, der Bergarbeiter Verband krache in allen Fugen.
Während im vorigen Jahre der Verbandsvorſtand die Mit
gliederzahl auf 160000 angegeben habe, weiſe die letzte Abrech
nung nur noch 80000 nach, ſo daß demgegenüber der chriſtliche
Gewerkverein mit 70000 glänzend daſtehe. Die „wohlunter-
richtete Seite“, die ſelbſt im Gewerkvereinslager ſitzt, lügt mit
der Behauptung, der Verbandsvorſtand habe jemals 160 000
Mitglieder angegeben. Auf dem preußiſchen Bergarbeitertage,
alſo unmittelbar nach dem Streik, gab der Vorſtand die Zahl
von 140 000 an mit dem Hinzufügen, daß dies nur eine unge
fähre Angabe ſei, da die plötzliche gewaltige Häufung der Arbeit
noch keine genaue Regulierung zugelaſſen habe. Daß nach dem
Streik Mitglieder wieder abgeſprungen ſind, iſt nie beſtrittenworden, das iſt ein ganz üatürlicher Vorgang. Die letzte

Monatsabrechnung weiſt 80 000 vollzahlende Mitglieder nach
ſelbſtverſtändlich kommen zu dieſem noch die Reſtanten hinzu.
Welcher Verein hat keine Reſtanten? Auf der erwähnten Kon
erenz gab der chriſtliche Gewerkverein 100 000 Mitglieder an,
päter reduzierte er ſie auf 70 000 und die Jahresabrechnung
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gibt nur 50000 an ohne einen ſpezialiſierten Nachweis. Gäbe
er eine Monatsabrechnung, aus der erſt wirklich zu erſehen iſt,
was die Mitglieder zahlen und demnach, wieviel Mitglieder
vorhanden ſind, wo blieben da die 50000 chriſtlichen Gewerk
vereinler

Aus dem Reiche.
Ein Zopfabſchneider wurde in der Per

ſon des Kaſſenboten Lange verhaftet, als er einem Mädchen
mit einer Schere den Zopf abſchnitt. Bei der nun erfolgten
Hausſuchung fand man noch 19 abgeſchnittene Zöpfe vor.

Das Opfer einer Gasvergiftung wurde inder Nacht zum Sonntag der 20 Jahre alte Freiherr v. Scheele.
Er war in ſehr „vergnügter“ Stimmung nach Hauſe gekommen
und hatte das Gas angezündet. Ob noch ein Hahn offen
geſtanden oder was ſonſt noch vorgekommen, weiß man nicht,
denn am andern Morgen lag der junge Mann tot im Bette.

Hamburg. Ein Familiendrama. Jn einem An-
falle von Schwermut hängte die Ehefrau Pliska ihre beiden
Söhne im Alter von ſechs und acht Jahren auf und verletzte
ſich ſelbſt lebensgefährlich, indem ſie ſich mit einem Raſier
meſſer die Pulsader aufſchnitt. Die Kinder wurden durch die

des Milchhändlers gerettet, ſind aber bedenk-
ich krank.

Hannover. Die Heimat ſehen nicht wieder
zwei Reſerviſten, die nach ihrer Entlaſfung auf dem Haltepunkt
a denlen von einem Zuge überfahren und ſofort getötet wur

en.

Jena. Eine Maſſenklage. Wegen Verſeuchungfiſchhaltiger Gewäſſer durch unfiltrierte Fabrikabläufe hat der
Thüringiſche Fiſcherverein gegen 31 Fabriken Anklage und
Schadenerſatzanſprüche erhoben.

Graudenz. V wurden der praktiſche Arzt Dr.
Grumbkow und der Kaufmann Orlorius wegen Verdachls der
Verübung eines Verbrechens gegen das keimende Leben. Dieſe
Verhaftungen erregen großes Aufſehen, weil beide den beſten
Kreiſen angehören.

Eſſen. Unſchädlich gemacht wurde auf lange 87
eine aus zehn Köpfen beſtehende Einbrecherbande, die in de
Jahren 1903 bis 1905 in Rheinland- Weſtfalen el als 5
Einbruchsdiebſtähle verübte. Die Haupttäter der Bande er
hielten Strafen von 15, 14, 7 7 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Gefängnis.

Königshütte. Submiſſionsblüte. Vaorige Woche
wurden die auf die Verlegung der Bord- und Rinnſteine einer
Straße abgegebenen Offerſen eröffnet. Es lauteten die ehte
5411 Mk., 8667.50 Mk., 13 268 Mk., 20 55 3.10 Mk. Der
Unterſchied zwiſchen dem Mindeſt- und Meiſtgebot beträgt ſo-
mit mehr wie 15 000 Mk. und, was beſonders wichtig iſt,
der Meiſtfordernde verlangt beinahe viermal ſo viel für die
gleiche Leiſtung als der Mindeſtfordernde. v welcher a
mag wohl da die Leiſtungsfähigkeit des Mindeſtfordernden be-
hen 7ruhe n

Vermiſchtes.
Zu einem Handgemenge kam es geſlern in Ampoſta

(Spanien) zwiſchen Landleuten, wobei es zwei Tote und viele
Verwunde'e gab.

Ein Lynchgericht entſetzlicher Art gegen Neger fand
n der Nacht zum Sonntag in A lanta (Georgja) ſiatt, Die
Lelßen dort waren ſchon ſeit Monaten gegen die Neger h

verſchiedener von dieſen gegen weiße Frauen begangener a
9
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Stundenlohn als Zuſchlag

Eine „wohlunter-



a
e

a

rei ſole reigneten, kam die Erbitterun c Ausbruch. So-bald die Kunde davon bekannt wurde ech h das Geſchrei:
Tötet die Neger!“ und ein Biutbad unter dieſen erſoigte.
Man tötete ſie mit Revolverſchüſſen, Meſſern, Stockhieben und
Steinwürfen. Es gab etwa 30 Tote, verwundet wurden etwa
100 Reger, die meiſten Neger verſteckten ſich. Der Gouverneur
beorderte acht Kompagnien Jnfanterie nebſt einer Batterie.

Schweres Bauunglück. Auf einer Schiffswerft in Fiume
zte ein Baugeruſt ein, wodurch acht Arbeiter zum Teil

lEensgefahrlich verleht wurden.

Ein klerikales Mittel gegen die Reblaus. Einchgeſtellter Prieſter der Schweiz ſàreibt dem ultramontanen

Walliſer Boten wörtlich: „Mit bangem Mitgefühl vernimmt
man überall im Schweizerlande die Nachricht von dem Ein-
dringen eines ſchlimmen Feindes in die ertragreichen Wein-
berge des Wallis. Wenn man gegen dieſen Feind, die ver-
derbenbringende Reblaus, alle möglichen Mittel anwendet, ſoiſt das vernünftig und verdient all Anerkennung; aber wir
Katholiken haben noch anderes Mittel. Wir haben ſakra-
mentaliſche Segnungen der Kirche über Flur und Feld, über
Saaten und Weinberge, zur Wendung von Schaden, ja glück
lichem Gedeihen der Pflanzungen zur irdiſchen Wohlfahrt des
Menſchen. Wäre jetzt nicht die Zeit gekommen in öffſentlicher,
ſfeierlicher Weiſe, verbunden mit einem Bittgang, die Wein-
berge zu ſegnen. Der Unglaube wird ſpotten. Was tuts
Wir, die wir Glauben habden, werden doch unſer Verhalten
nicht nach den Launen des blöden, ſorgloſen Unglaubens ein
richten.“ Nein, aber die Menſchen mit einem ſolchen Glau-
ben verblöden.

Saftige hochfeine
klmentaler Shwettertäce un 100

41z S
Revolution in Rußland

Peterburg, 25. September. Admiral Beſobraſſoff erhielt
von den Revolutionären Mitteilungen daß er zum Tode ver
urteilt ſei. Er hat daraufhin ſein Haus von Wa beſetzen
laſſen und alle Maßregeln zu ſeinem Schutze getroffen

Odeſſa, 25. September. Die Verwaltungsbehörden erhielten
aus Petersburg ein Zirkular mit dem Befehl, gegen die
Bauern, welche ſich weigern, Steuern zu zahlen, militäriſche
Maßnahmen zu ergreifen. Man erwartet heftige Unruhen.

Warſchau, 25. September. Die Forderungen der politiſchen
Gefangenen in Makatow, betr. beſſere Ernährung und Behand-
lung, blieben unberückſichtigt. Daraufhin haben die Gefangenen
die Verweigerung der Annahme von Nahrung vorläuſig auf
gegeben. Geſtern mittag wurde ein Kreisſchutzmann durch
drei Unbekannte; ein Arbeiter durch Terroriſten und eine Ar-
beiterin durch Arbeiter erſchoſſen. Jn Kielce wurden fünf
Banditen nach Verurteilung durch das Feldkriegsgericht hin
gerichtet.

Jekaterinoslaw, 25. September. Der neuernannle Polizei-
meiſten Mojcewski löſte ſein ganzes Detektivkorps auf und ließ
die Bureaus desſelben ſchließen. Er ſuspendierte den Chef
der Geheimpolize agenten und ordnete an, daß jeder Geheim-
agent, der eine Legi imation vom Chef der Geheimpolizei be-
ſitze, verhaftet und ins Unterſuchungsgefängnis gebracht werde.
Anlaß zu dieſer Verfügung gab die Entdeckung des Polizei-
meiſters, daß die Urheber aller in den letzten Zeiten verübten

heimpoligei verübt wurden.

Toulouſe, 25. Sept. Die Polizei verhaftete eine junge
m

Ruſſin von 26 Jahren welche erklärte, eine orragende
ruſſiſche Perſönlichkeit zu ſuchen, die ſie töten wolle. Sie habe
ſchon ſeit längerer Zeit in Biarritz und in den Pyrenäen vere geforſcht. Das Mädchen weigerte fich, der Pellet ihren

Lamen zu nennen.

London, 25. Sept. Jnfolge Sinkens eines Schiffes im
Jndiſchen Ozeane ſind 150 Perſonen ertrunken.

New York, 25. September. Geſtern mittag wurden bei
einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonen und einem
Güterzug der Minneapolis St. Louisbahn bei New Prague
ſechs Perſonen getötet und 25 verletzt.

New York, 25. September. Ein neues Lynchgericht hat
geſtern in der Nähe von Aktlanta ſtattgefunden. 20 Männer
ſtürmten das Gefängnis, holten einen Neger heraus, hingen
ihn an eine Telegraphenſtange und durchlöcherten ihn mit
Kugeln. Ein anderer Neger wurde in einem Hotel von 50
ihn verfolgenden Perſonen erſchoſſen. Jn Altlanta haben die
Behörden die Miliztruppen aufgelöſt und beherrſchen nunmehrdie Lage. Der Verkauf von Waffen iſt ſtreng unterſagt. u
reiche Negerfamilien verlaſſen die Stadt es wurden verſchiedene
Leichen von Negern gefunden, ſo daß ſich die Geſamtzahl der
getöteten Schwarzen auf 20 beläuft.

Verantwortlicher Redakteur: A. Morkenbuhr in Halle.

rbeit. Bild.-Fer., Halle.

Mittwoch den 26. Sept.
abends 84 Ahr im

i. Konzerthaus, Karlſt.
Frauen Abteilung

Vortrag des Herrn

JSüsses Pflaumen-Aus rn Gr SchriftſtellerFröhlich
über „Die Bildungs-
beſtrebungen d. Frau“.

Sonnabond den 29. Sept. abds. 9 Ahr:

Reines weisses

Feine Blutwurst

9 10 Uhr (leichte Uebungen).Männer- Geſang Mittwochs von
9 11 Uhr.

2 Gem. Chor: Donnerstags v. 49bis 11 Uhr.
Dramat. Abteilung: Freitags v.

hawburver Foggen-Br

Jagend-Abteilung: Vortrag d. Hrn.
Tabert über: „Eine Epiſode aus der
Geſchichte Perus“.

Männer-Riege: Freitags v. 49 bis

4 9--211 Uhr.
Turn- Abteilung Mittwoch und

Freitags von Ve29 /211 Uhr.

n 1. Oktober.Kurſusliſte zirkuliert in den Abtetl.

„ILeberwurst
Pfund 69 Pfennig

f. H. Krause
Gr. Ulrichstr. 45. Thomasiusstr. 40.
Leipzigerstrasse 16. Sieinweg 24.

Zernourgersitr. 16.
Zurgstrasse 7.

Klier Markt 18.
Gr. Steinstr. 39.

feinste Sorte,
gut gegerstelt.

empfiehlt3 jlder-Einrahmungen n.
lich billigen Freiſen, da vorteilhafte
Gelegenheitskäufe, Buchbinderei

Ernst Seohröder, Merſeburgerſtr. 33,
Fapierhandlung und Leihbibliothek.

Waſchgefäße
dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. [2.
Mitglied des Rabatt Spar Bereins.

a ierLumpen, An iAbort od. jun.. Gr. Klausfſtr. e2.

Sofdaten Kisten

Arbeltskorsett igend 95
1ſo, 85, Pf.

Korsoff arten eenget 25
3.00, 2.10,

Miederkorsott ca 95,
1.46, 95,

J Miederkorsott „Mignon“
Damaſſs, vorzüglicher 77

itz u. hochaparte Ausſtattung

frackkorsott es grgtemu

frachkorzett en er q35
5.50, 4.00,

Gesundhoitskorsott a n
waſchecht, mit ausziehbarenFiſchbeinſtäben

Hereulesa Baleine
roſtfrei, federleicht und garan 2

tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Hamburger Engros LagerCeopoid Hussbaum
Halle a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/61.

X Schiebekiſten mit Schloß in allen
x Größen Gr. Märkerſtr. 23.
Pflaumen 4ät. beeren

Engler, Georgſtraße 15.
S Humoniten, Mlavierspieler, Geiger

Gas-Coks zu höchſten Preiſen H. Woeigolt,
j Friſeur, Merſeburgerſtraße 150.

Räumfuhren werden angenommer n

Wenn
seine Wäsche schonen will

gebrauche
X empfiehlt zu allen Feſtlichkeiten 9X Artistenbörsze Reſtaurante e h DJeTh ompsons Seifendulver

Ausgekämmtes Damenhaar kauft a
Meorke Sohwan

70 eben in oben besseren Seschäftken-
T

jund gut ausgef. G. Weinholz, Harz 5.

lelegerhoitranta

liefert in Fuhren zu Gasanſtalts-
Originalpreiſen

Als Wer beſonders empfehle in Geſucht nach Leipzig ein tüchtiger Arbeitsmädehen Religion und Sozialismus.
werden geſucht von der Halecchen
Papierwarenfabrik M.

Von Dr. Anton Pannekoek.
Jovishoff, Preis 30 Pfg.

7 roßer Auswahl in Nußbaum undHugo Messing, Je er rhgeß Vierzugtiſche errenſchrei e,Georgſtraße 3. DZucherſchrante mit und ohne Truhe,

rrigateure
komplett von W Pf. anp. Stck.

Bett-Unterlagen
Tfür Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O
Klystierspritzen,
Eisbeutel,
Krankenkissen,
Mullbindoen,

Verbandwatte.

ugo Nehab
Naechk.,

27 Gr. Alrichſtr. 27,
68 obere Leipzigerſtr. 68.

Paneelſofas, Sofas mit Umbau
Seide, Plüſch und Tuch-Garni-
turen, Stoff und Plüſch -Diwans,
Chaiſelongues, Prunkſchränke, Verti-
kows, Pfeiler u. TrumeauxSpiegel,
Steg und Ausziehtiſche, Rohr u.
Lederſtühle, Bettſtellen mit und ohne
Matr., Waſchtiſche mit und ohne
Marmorvplatte, Kleider u. Wäſche
ſchränke. Kompl. Salon, Speiſe,
Herren-, chlafzimmer- und
Küchen Einrichtungen. Ganze
Wohnungs Einrichtungen im
Preiſe von 150 bis 5000 M. in
großer Auswahl am Lager. Um
ſchnell damit zu räumen zu ganz
billigen Preiſen abzugeben.

Friedrich Peileke,
Griſtſtraße 25.

Telephon 2450.

Wollene u. halbwollone Kleider
werden ſauber und gutſitzend ange-
fertigt bei
Max Zernäorff,

für frauen
Neueſte und beſte Bedarfsartikeler Fr. Mick Akbrechtſtr. 24.

m Bintetoekung e W
Kaufen Sie eine Schachtel

(D. R. G. M. ang)).

See m r de Anſergke verantworths: Aug

Menſtruativnspulver „Geisha““
Beſtandt.: Flor.

an Loeweſche Revolverbank, welcher
ſeine Werkzeuge ſelbſt anfertigen kann.

C. 17 118 an Haasenstein Vosgler,
A. G. Leiprig.

RKevolver-Oreher

Dauernde Stellung. Offerten unter

Tücht. Dreher
für dauernde Arbeit bei gutem Lohn

Anthemid. nobil. japon. putv. sbt. steril.Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.

Drogorie Phönix Geiſtſtr. 6.

ſofort geſucht.
Ammendorfer Maſchinen und

Feilenfabrik, G. m. b H.

Die neuesten

Kursbücher,
Winterhalbjahr 1906 07.

Zu beziehen durch die

ksbuchhandlung.B e. s
D a m K.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres,
für uns zu früh dahingeſchiedenen
Kindes, ſagen wir allen für die liebe-
volle Teilnahme, indem ſie den Sarg
mit Blumen und Kränzen ſchmückten,
unſeren innigſten Dank.

Möge ein jeder von ſolchen Schick-
ſalsſchlägen bewahrt bleiben.

Die trauernde Familie

Thomafſiusſtraße 33. Wolksbuchhandlung, Harz 42/43.
Standesamt!iche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Sept.
Aufgeboten: Bergmann Lehmann

und Emma Stelzer (Unter-Teutſchen-
tal und Böllbergerweg 55). Hilfsheizer
Werner und Margarete Böſenberg
Lerchenfeldſtraße 7 und Große Stein
ſtraße 37). Stadtbau-Aſſiſtent W inz-
linger und Aloiſe Fröh.ich Eſſen
Rüttenſcheid und Forſterſtra 43).
Landwirt Schütze und Katharina Kappel
(Frankenhauſen u. Halberſtädterſtr. 13).

Voigt und Friederike Bierende
Cudwigſtr. 12 und Laurentiusſtr. 8).
Kaufmann Stettin und Erra Stahl
(Königſtraße 2 und Königſtraße 22).
Hilfsſchaffner Weber und Luiſe Eimler
(Halle a. S. und Eisleben. Mühlen-
beſitzer Meltzer und Linda Eberhardt
(Jngersleben). Sattlermeiſter Müller
und Berta Trommler h und
Merſeburg). Reſtaurateur Balzer und
Lina Richter Nordhauſen u. Teuchern).
Dreher Lowitſch und Emma Hartung
Halle a. S. und Laucha a. Unſtrut).
Geſtütswärter Michael u. Wilhelmine
Gotthardt (Groß-Kreuz und Wahren-
berg). Arbeiter Dietrich und Auguſte
Damm z a. S. und Trebnitz).
Arbeiter Krotſch und Frieda Voigt
(Mötzlich). EiſenbahnBureau-Aſſiſtent
Möſezahl und Anna Ruſt (Halle a. S.
und Beeſenſtedt).

und Marie Böſel (Thomaſiusſtr. 5).
Seboren: Architekt Zander T.

(Dorotheenſtraße 15). Fabrikarbeiter
Fuchs S. (Klinik). Arbeiter Weber S.
Cilienſtraße 59). Bohrer Berndt S.
Landsbergerſtraße 59). AnſtaltsarztTrebnitsz. Dr. med. Hoffmann S. (Grünſtr. 7/8).

Eheſchließungen: er Jacob F

Gas und Waſſerwerksarbeiter Putz
mann S. (Kellnerſtraße 16).

Geſtorben: Kaufmann Gröbel, 20 J.
(Gr. Klausſtr. 7). Poſtſchaffner Ruh
tiſch, 44 J. Brunoswarte 11). Schmieds
Schlicht T., 11 Mon. (Turmſtr. 155)
Bäcker Hundzinger, 66 J. (Klinik)
Tiſchlermeiſters Dörr Tocht., 11 J
(Marthaſtr. 249). Steindruckers Weber
Tocht., totgebor. (Reideburgerſtraße 5)

immermanns Krone T., 6 J. (Böll-
ergerweg 22).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 24. Sept
Aufgeboten Rangierer Schäfer

und Pauline Mrosk (Groß--Weißandz
und Karlſtraße 26). Diener Künſtler
u. Pauline r (Harz 38). Sekretär
Born und Eliſabeth Pudor (Gera und
Göbenſtraße 249). Beamte Nitze und
Anna Schmitsdorf (Göbenſtraße 29
und Breslau).

Eheſchließungen: Oberleutnant
Achenbach u. Antonie Schmidt (Karls-
ruhe und Händelſtraße 15).

Geboren: Schneider Arndt S.
Goetheſtraße 11). Paſtor Wagner T.
Henriettenſtraße 18). Maler Stöbe
S. (Gr. Brunnenſtraße 8). Klempner
Apel S. Große oſguſtreße 30).
Verſich. Beamten Lange S. (Gütchen
ſtraße 7). Hoboiſt Heinrich T. (Hohen
zollernſtraße 6). Schloſſer Hanſſch T.
(Triftſtraße 21). Keſſelſchmied Voſſe
S. (Leopoldſtr. 6). Feldwebel Kellner
T. (Reilſtr. 128). uchbinder Appel
S. (Ludw. Wuchererſtraße 34.)

Geſtorben: Schneiders Engel T.,
3 J. (Wettinerſtr. 13). Schankwirts
Ntſchker Ehefrau Eliſe geb. Chriſtel,
36 J. (Re'lſtraße 8). Ortsvorſtehers
Richter aus Lodersleben Ehefr. Nanny
geb. Grobe, 37 J. (Nervenklirih.

un Groß Den der Heheſchen Seeenſhetn Buchdrederel S. G. m. d. Dale a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 224
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







